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(q Ufo-L andeplätze oder neue Energie 

Mysteriöse Kreise in Englands Feldern beflügeln die Phantasie 


Von unserem Korrespondenten 
RolnadHill 

LONDON. „Es gibt mehr Ding im 
Himmel und auf Erden, als Euer 
Schulweisheit sich träumt, Hora- 
tio“, sagt Hamlet. Zu diesen Din¬ 
gen gehört im Lande Shake¬ 
speares das schon lange bekannte 
merkwürdige Phänomen der 
kreisrunden Flecken, die in Korn-, 
Zuckerrüben- und Rapsfeldern 
aufgetaucht sind, 260 allein in 
diesem Jahr im südlichen Teil der 
britischen Insel, in den Grafschaf¬ 
ten Wiltshire, Cornwall, aber auch 
im nördlichen Yorkshire. 

Innerhalb der Kreise ist das 
Angebaute niedergedrückt, aber 
nicht zerstampft, also nicht, als ob 
sich eine schwere Last dort ge¬ 
senkt hätte, etwa ein Hubschrau¬ 
ber. Der Wirbeleffekt verläuft 
sowohl im Uhrzeigersinn als auch 
in entgegengesetzter Richtung. In 
Kornfeldern wird das Phänomen 
am häufigsten zur Erntezeit ver¬ 
zeichnet, denn auf Wiesen erholt 
sich das Gras schneller. 
Selbstverständlich sind die ver- 
qJ schiedensten Theorien hinsicht- 
LU lieh der vermuteten Ursachen im 
CO Umlauf, die alle von Menschen 
^ oder Tieren verursachten Erklä- 
jyj rungen auszuschließen scheinen. 
Es handelt sich eindeutig um 
etwas ganz anderes als die in der 
Archäologie bekannten, durch 
Luftaufnahmen erkenntlichen 
^ Färbungsveränderungen des 
•j) Wachstums in Feldern, die etwa 
2 darunterliegende römische oder 
o. prähistorische Siedlungen aufzei- 
aj gen mögen. 

^ Nachdem die meisten Fundorte 
in der Nähe der prähistorischen 
Steinkreise von Stonehenge und 
Avebury liegen, haben sie natür¬ 
lich die Phantasie jener besonders 
beflügelt, die an Ufo-Landungen 


glauben und gerne annehmen 
möchten, daß da sozusagen ein 
nächtliches Wiedersehen mit den 
ihrerseits mysteriös bleibenden 
Steinkreisen gefeiert wird. Die 
Kreise lassen auch komplexe An¬ 
ordnungen erkennen; saturnähn¬ 
liche Doppelkreisformationen 
oder ein keltisches Kreuz. Augen¬ 
zeugen berichten von einem in der 
Nacht leuchtenden, auf die Felder 
niedergehenden Ball. Die Ufo- 
Theorien lassen sich daher nach 
Belieben ausschlachten. 

Pat Delgado und Colin An¬ 
drews, die kürzlich ein reichlich 
bebildertes Buch „Circular Evi- 
dence" veröffentlicht und auch 
eine den Kreisen als psychisches 
Phänomen gewidmete Studien¬ 
gruppe gebildet haben, meinen, 
diese seien das Ergebnis einer mit 
Intelligenz ausgestatteten, auf die 
Erde gerichteten Kraft. 

Anzeichen für den 
„Krieg der Sterne“ 

Da die Kreise in der Nähe von 
militärischen Einrichtungen wie 
den zu Manövern verwendeten 
Heideflächen voff Salisbury ge¬ 
sichtet werden, kann die etwa 
vom Verteidigungsministerium 
bezeigte offizielle Kommentarent¬ 
haltung der sensationslüsternen 
Phantasie auch zur Bestärkung 
dienen, daß man das Volk nicht 
unnütz erschrecken wolle, man 
aber insgeheim von den Anzei¬ 
chen eines unmittelbat bevorste¬ 
henden „Krieges der Sterne“ be¬ 
unruhigt sei. 

„Unsinn“, sagt der englische 
Physiker Terence Meaden dazu. 
Meaden hat kürzlich auch ein voll 
dokumentiertes Buch über die 
Kreise veröffentlicht; „The Circles 
Effect And Its Mysteries“, im 
Eigenverlag Artetech, Bra^ord 


on Avon, erschienen. Der 54 Jahre 
alte frühere Dozent der Universi¬ 
tät Nova Scotia ist überzeugt, daß 
die Kreise wissenschaftlich zu 
erklären seien und diese seine 
Erklärung auch viel besser als 
jede Fiktion wäre. Es handle sich 
um eine unbekannte Form von 
konzentrierter Energieladung, die 
ein orangefarbenes Glühen aus¬ 
strahle und auch ein leicht surren¬ 
des Geräusch von sich gebe. Diese 
Lichtkugeln, die weder Gewicht 
noch Verbrennungseffekt hätten, 
seien vornehmlich auf ebenen 
Flächen und am Fuß von Boden¬ 
erhebungen festzustellen und 
seien ein atmosphärisches Phäno¬ 
men, dessen Ursache auch er nicht 
zu erklären vermag. Auf einer 
Vortragsreise in Japan habe seine 
Theorie kürzlich Zustimmung ge¬ 
funden, sagt er, sowie japanisches 
Interesse, den Wirbeleffekt tech¬ 
nisch zu untersuchen und nachbil¬ 
den zu versuchen. 

Meaden erinnert an die frühen 
wissenschaftlichen Experimente, 
zum Beispiel das Reiben von 
Bernstein auf Katzenfell, das Fun¬ 
ken erzeugte. Vielleicht sei man 
einer ähnlichen Entdeckung nahe, 
von künstlich zu erzeugenden 
Leuchtkugeln oder Energiefor¬ 
men, die etwa mittels einer Kano¬ 
ne in die Luft gefeuert werden 
könnten und imstande wären, in 
der Nacht Gegenden tageshell zu 
erleuchten. 

Nach dem breiten Publikumsin¬ 
teresse zu schließen, das das die 
Phantasie so anregende Phäno¬ 
men ausgelöst hat, scheint es eher 
die Feststellung des geistreichen 
G. K. Chesterton zu bestätigen, 
daß in einer Zeit, in der die 
Menschen nicht mehr an Gott 
glauben, sie keineswegs den 
Glauben an nichts sondern an 
alles vorzögen. 


Auf Außerirdische warten Ufo-Kekse 


Von Nicola Nauck 
Frankfurt. - Wo bleiben nur die 
fliegenden Untertassen, die schon 
seit zwei Tagen auf dem Frankfur¬ 
ter Messegelände erwartet 
werden? Trägt doch die Mammut- 
Konferenz der Ufologen den Titel 
„Dialog mit dem Universum“. 
Zweitausend Zuhörer rätseln mit 
35 Ufo-Experten aus zwölf Ländern 
rund um die unbekannten Flugob¬ 
jekte und ihre Insassen. Der viertä¬ 
gige Kongreß soll Beweise für die 
Existenz der kosmischen Intelli¬ 
genzen präsentieren, um die Öf¬ 
fentlichkeit auf den Kontakt mit 
Außerirdische vorzubereiten - so 
hoffen es die Veranstalter Michael 
Hesemann, Herausgeber der Zeit¬ 
schrift „2000“ und Ufo-Kontaktler 


Andreas Schneider vom „Weltin¬ 
stitut des Lichts“. 

Der Brite Anthony Dodd, ehe¬ 
mals Polizeioffizier, hatte ein Bon¬ 
bon parat; Am 7. Mai dieses Jahres 
soll die Luftwaffe über dem südafri¬ 
kanischen Luftraum ein Ufo mit 
zwei Insassen abgeschossen und 
geborgen haben. Die Außerirdi¬ 
schen seien dann an die USA aus¬ 
geliefert worden und seitdem in¬ 
haftiert. „Sie hatten keine Haare 
und keine Geschlechtsorgane, nur 
drei Finger und auch keine Ohren. 
Sie waren 1,30 Meter groß und äh¬ 
nelten einem Insekt“, fabulierte er. 

Uber Gestalt und Öutfit der Au¬ 
ßerirdischen gab es unterschiedli¬ 
che Meinungen. Die Männchen, 
die ihre Untertasse auf sowjeti- 
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sehen Boden in Kiew landeten, sa¬ 
hen anders aus; „Sie waren knappe 
drei Meter groß, wunderschön und 
menschenähnlich“, berichtete ein 
Sowjet-Ufologe von einer „Lan¬ 
dung“ am 4. Juli. „Sie kommen täg¬ 
lich auf die Erde, um einen von uns 
mitzunehmen, weil sie wissen, daß 
uns schlimme Dinge bevorstehen“. 

Aber nicht nur f^ geistige, auch 
für kulinarische Genüsse ist in 
Frankfurt mit Plätzchen im Ufo- 
Design gesorgt. Außerdem gibt’s 
viel esoterischen Firlefanz; Kopf¬ 
pyramiden erhöhen die außersinn- 
liche Wahrnehmung, ein Nuklear- 
Rezeptor erweitert das Bewußtsein 
und eine Brillen-Kopfhörer-Kom- 
bination soll einschläfem oder 
muntermachen. 
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Russen melde 

'jrsunidung 

Riesenwesen mit winzigm Köpfen 


Minik - Sowjetiiche ,- , 

WnientchoUler hoben ; Don)ou1 LoutTASSiti- 
die Londonc eines Ulos ^ gen riesige, b^s 4 Meter 
besiötigt. Noch einet groSe Wesen mH wini:- 
Meldung der omtlichen ; gen Kbpien ous. l<>0- 
Nochrichtenogentur ; Londepicu und Sputen 
TASS setzte dos Roum- ; der Besucher ous dem 
schiff der Außerird- ; All wurden von &ec 
sehen in e-nem Park det j phvs:ketf\ idenM-rert 
lentroirussischen Siodi i Augenzeugen - Settel 


W/> 

Schlage Wi 


Augenieugcn sahen nestge 
Gestatten aus dem Ufo steigen. 

Zeichnung A Hess 
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^ - Thema des Possanten schreien, ein Kind flieht in Ponik • bewof fnete Riesenwesen sind gelandet. 
Teaes. Seile 1. So sieht unser Zeichner A. Hess die unheimliche Szene im Pork von Woronesc h. 




TASS-Meldung 
ging uns die Welt 


lim. Müssen SeGeriiehte 
UrllS Jetzt ernst nehmen? 


Hyp^thmfn »ind Nmtrm. Nvr dmr wird fangmn, dmr 
*/• auswirft. Novalis, deutscher Dichter (1772 -1 SOI) 


Gibt et Leben ouf ande- 
en Planeten, können wir 
hm auf die Spur kommen? 
Jnd gibt es tottöchlich 
ÜFOs - wie diesen geheim¬ 
nitvollen Flugkörper in der 
bowjetunion? 

Viele Forscher halten sol¬ 
che Meldungen für Unsinn, 
Hirngespinste, Mostenhy- 
;teria. Aber schon viele 
,UFOs" entpuppten sich alt 


optische Täuschungen, als 
geschickte Fotomontagen, 
als insektenschwörme. 

Aber in Effelsberg in der 
Eifel suchen Wissenschaft¬ 
ler vom Mox-Plonck-Institut 
mit einem riesigen Rodio- 
Teleskop (Durchmesser 100 
m) dos Weltall noch Spuren 
außerirdischer Existenz ob. 
Noch Signalen, mit denen 
sich diese Außerirdischen 


untereinander verständi¬ 
gen, irgendwo in der un¬ 
endlichen Galaxis. 

Sind alle diese Wissen¬ 
schaftler Spinner? 


Thema desTages 


„Nein, im Gegenteil“, 
sogt Wettraum-Professor 
Heinz Kaminski (58) aus Bo¬ 
chum. „Dieses Thema ist 
viel zu ernst, um es gutgläu¬ 
bigen UFO-Fans zu überlas¬ 


sen - oder Wissenschaft¬ 
lern, die dos Ganze von 
vornherein ablehnen, weit 
es nicht in ihr Weltbild paßt. 
Ich fordere, daß dieses 
UFO-Phänomen in der So¬ 
wjet jnion von einer inter- 
natior>alen Expertengrup¬ 
pe untersucht wird. Nichts 
in meinem Forscherleben 
hat mich jemals so oufge- 
wühtt wie diese Meldun¬ 
gen." 

Dagegen Physik-Profes¬ 


sor Dr. Dirk Offermann von 
der Uni-Wuppertal; „Ich 
holte nichts von der UFO- 
Theorie. Schließlich sind 
bisher olle wissenschaftli¬ 
chen Bemühungen, Lebe¬ 
wesen aus dem Weltroum 
zu entdecken, negativ ver- 
loufen." 

Vorsichtiger formuliert 
7esko von Puttkomer (58), 
Pionungschef Roumfohrt 
der NASA in Washington: 
„Ich sage nicht dogma¬ 


tisch: So etwas gibt es nicht 
Es gibt sicher Erscheinun 
gen, die wir beim heutiger 
Stond der Technik nich 
messen oder richtig einord 
nen können." 

Und was sogt die Kir 
che? Tesef Meier ve« bi 
scMftichen Amt In Des 
sow: „Die Erde wurde vei 
Gon erschaffen. Es Is 
vermessen, xw glauben 
dofl wir die etnxigen Le 
bewesen sind.** 


UPOs: KindmMem 
Rohr unsichtbar genacht 


Fortsetzung von Seite 1 


Die Außerirdischen landeten am Abend des TJ. September, 
meidet auch die sowjetische Zeitung „ßow)e:ske-^ Kulturo**. Im 
Stodtpork von Worenosch am Don woron vIcHi (Vf-jxi^rgAnger. 
Dutserrdo warteton an einer Bushaltestelle. 


Plötzlich touchle die rote Kugel 
ouf, schwebte über den Park. 

Augenzeugen sahen, wie sich 
eine Luke cflnete. Dann erschien 
ein Wesen mit drei Augen und kiel- 


„Es ist scii'Aei -w erklören. 
Aber es gib' kci'in Zweifel, 
daß wirklich etw is Geschehen 
ist", meint der woronescher 
Korrespondent }efremow. Do- 



Eln Unbekannter fotografierte iV«S In der 
CSSR eine kreisrunde Welke > und malte 
sie nachträglich xum UFO um ~ eine der 
viejien UFO-Fäfschungen. 


„ Sibirier wollen UFO 

gesichtet haben g 

^ AFP Moskau 2 

. Mehrere hundert Bewohner ^ 
0 der westsibirischen Stadt ^ 
<J Omsk wollen ein Ufo gesichtet o 
Eh haben. Das berichtete die Zei- S 
tung „Sozialistitschesk^a In- Q 
^ dustria“. Zitiert wurde Armee- • 
O M^or Wladimir Loginow: S 
^ „Eine Lichtkugel, größer als ^ 
g der Mond. Sie war nicht auf ^ 
cd dem Radar zu erkennen.“ Der "g 
Eh M^or sagte weiter, er habe den c 
t-3 Eindruck gehabt, das Objekt ° 
W schwebe in mehreren Kilome- ^ 
^ tern über dem Flughafen. 


Oben: BILD, 11.10.1989 

CENAP REPORT-Sondernummer. Oie Welt im UFO- 
Taumel!!! Ein Aufruhr sondersgleichen ging 
im Oktober 1989 durch die internationale Me= 
dienlandschaft, UFOs nicht nur über der UdSSR 
gesichtet, sondern gar einer TASS-Meldung na= 
ch auch gelandet! Alles springt auf den fah= 
renden Medien-Zug namens UFO auf! Eine dank= 
bare Öffentlichkeit nimmt leichtgläubig tol= 
le Phantasiegebilde auf. Mit dem CR dabei... 
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“It’s worM than that — I think they're England supporters as well” 



Living proof that an 
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Ufos und geheimnisvolles Licht 
Öa^ifende der Welt steht bevor 

Israelische Metaphysikerin interpretiert die Bibel neu 

Tel Shiqmona (AFP). „Da war ein riesiger Lichterkranz, der funkelte 
wie Diamanten. Er schien aus einer anderen Welt zu kommen”, erzählt 
Hadassah Arbel, eine 10jährige Israelin, die von ihren Landsleuten lie¬ 
bevoll „die Frau der fliegenden Untertassen” genannt wird. Tempera¬ 
mentvoll berichtet sie über ungewöhnliche Himmelserscheinungen. 


„Die meisten Leute 
reden nur nicht dar¬ 
über. weil sie Angst 
haben, für verrückt er¬ 
klärt zu werden ”, sagt 
Hadassah. Seit über 
20 Jahren verschlingt 
sie alles, was jemals 
über metapsychische 
Phänomene, Seelen¬ 
wanderung und 

Astrologie zu Papier 
gcbrai.; wurde. „Ich 
habe mir erneut die 
Bibel vorgenommen 
und die hebräischen 
Mythen mit ganz neu¬ 
en Augen gelesen. Für 
mich steht heute au¬ 


ßer Zweifel, daß die 
Hebräer enge Kontak¬ 
te zu außerirdischen 
Wesen hatten'. meint 
Hadassah. 

„Die Feuersäule, die 
die Stämme Israels 
riach dem Exodus aus 
Ägypten 40 Jahre lang 
in der Wüste Sinai lei¬ 
tete. war ein Raum¬ 
schiff. das von einem 
Gottesgesandten ge¬ 
steuert wurde. Die 
drei Engel, die von ir¬ 
gendwo her auftauch¬ 
ten und Abraham ver¬ 
kündeten. daß seine 
Frau Sarah einen 


Sohn gebären wird, 
waren ebenfalls Au¬ 
ßerirdische. Das sind 
Wesen mit angstein- 
flbßenden Waffen, die 
mit einem Feuerstrahl 
die Stadt Sodom zer¬ 
störten”, erzählt sie. 

Hadassah ist der 
Überzeugung, daß das 
von den Propheten 
angekündigte Ende 
der Zeiten „nahe” ist 
und daß die „geheim¬ 
nisvollen Schiffe, die 
am Himmel Galiläas 
ihre Bahnen ziehen", 
von Gottgesandten 
gesteuert werden. 


Boest.r An.e.ger .j |^UG. 1989 
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Landshuter Zeitung, 21.10.89 


VOR zu TAG 

Was sic abstößt 

Woran mag es bloß liegen f Die Außerirdi¬ 
schen sciiiie/c/efi Berlin. Ob sie nun drei oder 
mehr Augen haben, ist schließlich zweitrangig. 
Falls es sie gibt, haben sie offensichtlich 
Gründe, ausgerechnet eine Stadt zu meiden, die 
in diesem Jahrhundert von oben so interessant 
aussiebt wie keine andere. 

Bevor wir das Pbämomen weiter tagessple- 
geln, lesen Sie bitte erst die letzte Nachricht 
aus Woronesch auf Seite 24. Ach, das haben 
Sie schon!Natürlich. Dann wissen Sie, daß man 
so eine fliegende Untertasse eben nicht einfach 
wegwischen kann, wie es Moskau im Kalten 
Krieg versuchte. Die Ufos seien Hirngespinste 
der Amerikaner zur Anheizung der Kriegsangst 
Das war 20 Jahre vor Perestrojka, die nun auch 
den exterrestrischen Besuchern zugute kommt 
Gestern, am Freitag, dem 13., wurde in 
Woronesch der starke Magnetismus an ihrem 
Landeplatz festgestellt Alles Vergängliche ist 
nur ein Gleichnis. Und es gibt mehr Dinge 
zwischen Himmel und Erde, als unsere... Na, 
Sie wissen schon. 

Ohne je aggressiv zu werden, haben die Ufos, 
die Jliegenden Zigarren* und wie sonst sie 
genannt werden, immer wieder allen Kleingläu¬ 
bigen beimgeleucbtet leb muß bekennen, daß 
ich 1957 an dieser Stelle zwar die damals gerade 
aktuellen Untertassen über England alsbald 
zertöppert wähnte, nicht aber ohne den 
utopischen Wunsch zu äußern: Wenn doch 
die Menschen ohne Feinde offenbar nicht 
auskämen, dann hätten wir besser welche von 
draußen. Wie leichtsinnig man in jungen Jahren 
daberredet 

Die NASA jedenfalls lehnte eine Aufforde¬ 
rung Präsident Carters zur Ufo-Untersuchung 
einfach ab. Das war 1977. Dabei batte kein 
Geringerer als Wernber von Brauns wissen¬ 
schaftlicher Ziebvater, der Raumfabrtpionier 
Hermann Oberth, schon 1954 erklärt warum 
er an außerirdische Wesen glaube, die unserer 
Kultur um Jahrtausende voraus seien, die 
Verhältnisse auf der Erde schon vor Jahrhun¬ 
derten erforscht hätten und unsere mikroben- 
reicbe Atmosphäre scheuten. Logisch. Diniken 
ließ grüßen. 

Auch ein alter Römer sagte: Stimmt genau. 
Denn vom älteren Plinius berichtete eine 
Vatikanzeitschrift er habe über Augenzeugen 
JTiegender Schilde* die durch die Luft schweb¬ 
ten. berichtet. Livius lag ganz auf dieser 
Luftlinie. Nur 5efieca erklärte die Ufos als 
Sinnestäuschung durch glühende Wolken. Wei¬ 
ter sind wir beute auch nicht 

Die Berliner Bilanz aber ist erschütternd. Bis 
Würzburg, Ingolstadt und Hannover sind sie 
geprescht Von Dänemark, Holland, Spanien 
und immer wieder auch der Sowjetunion zu 
schweigen. Nach Berlin kamen nuri^e Ufologen 
und behaupteten, auch hier seien ,unidentißed 
flying objects* gesehen worden. Manch einer 
nickt dazu, scheut aber die Mitteilung selbst 
am Stammtisch. Zu Zeitungsmeldungen reichte 
es nicht 

Es kann nur an den Leuten hier liegen. Die 
^Berliner tun sich schwerer als andere mit den 
und dem Wundem. Das stößt die feinfühligen 
,^oten der Untertassen ab. Denn sie sind ja 
^i^^~koviel steht fest — keine Menschen, -thes 

Der Tagasspiegel 
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In Moskau fliegen UnterTASSen 

Warum die Sowjets über Ufo und Yeti staunen 


Unheimliche Begegnung der sowjetlschain Art: Wer¬ 
den russische Journalisten bald euch fliegende Un¬ 
tertassen über Moskau orten ? Foto; SV 


Von Günter Beling 

■ Für die Bürger der Sowjetunion hat die Wahrheit 
eine Adresse: Twerskoi-Boulevard, Moskau. 2,5 
Millionen Wörter, staubtrockene Nachrichten und saftige 
Kommentare, schickt die Nachrichtenagentur TASS von 
hier täglich in alle Welt. Nun aber scheint der Twerskoi- 
Boulevard ein Quell von Märchen, Science-fiction oder 
zuviel Wodka zu sein: Mal sichtet TASS Yeti-Horden an 
der Wolga, dann zieht der rote Stern Ufos an, und Außer¬ 
irdische spielen Ringelpietz mit Russen. Unter Gorba¬ 
tschow ist für Journalisten jetzt (fast) alles erlaubt. 


Die unheimliche Begeg¬ 
nung der sowjetischen Art 
geschah in Woronesch, 500 
Kilometer vor Moskau, an 
einem „warmen Abend des 
27. September gegen 18.30 
Uhr“, so TASS-Reporter 
Wladimir I^bedew: „Eine 
Luke öffnete sich, der ein, 
zwei oder drei menschen¬ 
ähnliche Wesen und ein 
kleiner Roboter entstie¬ 
gen.“ Diese „drei oder gar 
vier Meter“ großen Wesen 
hätten „sehr kleine Köpfe“ 
gehabt. Nach einem „kur¬ 
zen Spaziergang“ seien sie 
wieder in ihrem Raum¬ 
schiff verschwunden. „So¬ 
wjetskaja Kultura“ (Her¬ 
ausgeber; ZK der KPdSU) 
entdeckte gar einen 


Fremdling mit drei glühen¬ 
den Augen, der einen Bu¬ 
ben mit einem Strahl aus 
einem Rohr verschwinden 
und wiederauftauchen ließ. 
Perry Rhodan läßt grüßen. 

„Das ist keine Erfin¬ 
dung“, sagt Sergej S. Sos- 
nowskj, Chef des TASS- 
Auslandsdienstes, „wenn 
etwas passiert, meldet das 
TASS. Wir orientieren uns 
am Leser, und wenn das öf¬ 
fentliche Interesse darin 
besteht, dann: Bitteschön.“ 

Außerirdische sausten 
schon früher durch Sowjet- 
Gazetten. So soll in einer 
Kleinstadt eine Polizei¬ 
streife einen „fliegenden, 
auf dem Kopf stehenden 
Tannenbaum“ verfolgt ha¬ 


ben. Pech: Der Tannen¬ 
baum war schneller. 

Esoterik und Science-fic¬ 
tion seien bei TASS immer 
vertreten gewesen, sagt 
Sosnowskj, bevor er auf Di¬ 
stanz zu Yetis und Ufos 
geht: „TASS beruft sich auf 
die Quelle, und die trägt die 
Verantwortung.“ 

Genrich Silanow soll eine 
Quelle sein, Wissenschaft¬ 
ler in Woronesch. Doch der 
entdeckte nur ein irdisches 
Phänomen, das von westli¬ 
chen Billigblättern bekannt 
ist; „Wir haben ihnen nicht 
ein Bruchteil von dem ge¬ 
sagt, was sie später veröf¬ 
fentlicht haben. Glauben 
Sie nicht alles, was Sie von 
TASS hören.“ 

Deren Redakteure ficht 
das nicht an. „Das I.«ben ist 
vielseitiger geworden”, er¬ 
läutert Sosnowskj den neu¬ 
en unterhaltsamen Sowjet- 
Journalismus. Bringt das 
Schreiben unter Gorbi 
mehr Spaß? „Mehr Spaß, 
mehr Verantwortung auch. 
Es ist einfacher und 
schwieriger zugleich, nicht 
in die Tinte zu kommen.” 
Oder unter eine Untertasse. 



„Glasnost” ist schon 
was Feines: Endlich dür¬ 
fen sowjetische Agentu¬ 
ren und Zeitungen UFO- 
Fantasien der Bürger und 
sogar Begegnungs-Mär¬ 
chen mit Außentaschen 
verbreiten. Gönnen wir 


ihnen diesen Fortschritt!. 
Der Nachholbedarf an 
Zeitungsenten gegenüber 
dem Westen ist ja groß. 

A-SebözmanD 
Dcgenfeldstr. 14 
8000 Mönebeo 40 
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Haben Russenjungs UFO erfunden? 


Frankftirt Ohe). - Klein sollen sie 
sein, mit langen Armen, grauer 
Haut, Biimen-Kopf und großen Au¬ 
gen - die Außerirdischen, die an¬ 
geblich die Erde seit langem beu¬ 
chen. 45 UFO-Forscher aus 20 Län¬ 
dern sind in Frankfurt zuaammen- 
gekommen, um auf dem Messege¬ 
lände bis Sonntag vor 1800 zahlen¬ 
den Zuhörern - Kongreßgebühr 
450 Mark - ihre Erkenntnisse zu 

Neue Presse,Frank 


verbreiten. Der sowjetische Tass- 
Korrespondent Sergei Bulantsev 
räumte zwar ein, daß er das kürz¬ 
lich in Woronesch gelandete UFO 
nicht selbst gesehen habe, aber es 
könne doch nicht sein, daß „russi¬ 
sche Schuljungs*^, die keine Co¬ 
mics läsen, dies alles erfunden hät¬ 
ten. Es habe in Rußland vorher so¬ 
gar „noch spektakulärere UFO- 
Landungen gegeben“. 

Freitag, 27. Oktober 1989 


UFO-Forscher einig - so sehen sie aus 

Klein, lange Arme, graue Haut 


Fraskfvrl - Klein sollendie Außerirdi¬ 
schen sein, mit longen Armen, grauer 
Haut, birnenförmigem Kapf und gra- 
ßen Augen. Darin sind sich die 45 
UFO-Farscher aut 20 Ländern einig, 
die noch bis Sonntag auf dem Frank¬ 
furter Mettegelönde logen. Das 
Motto: „Dialog mit dem Universum". 
Veranstalter Michael Hetemonn: 
„Schon 4000 UFO-Londungengobet, 
wir wollen Beweise auf den Tisch 
legen." 

Prominentester Gast neben Rock- 
Star Nino Hagen: TASS-Korretpon- 
dent SergeiBulonttev, der über eine 


kürzliche UFO-Landung in Woro- 
netch (UdSSR) berichtete: „Et war 
lotsächlich ein UFO. Et kann doch 
nicht sein, daß russische Schuljun¬ 
gen, die noch nie einen Sience-fic- 
tion-Film gesehen hoben, so etwas 
erfinden.“ Der New Yorker UFO- 
Spezialist Bud Hopkins erklärte: „Im¬ 
mer wieder werden Menschen von 
Exlro-Terrislischen entführt und me¬ 
dizinisch untersucht. Das beweisen 
Schnitte an den Körpern der Entführ¬ 
ten." 

1800 zahlende Zuhörer kamen. Die 
Kongreßgebühr; 450 Mark ... 

27.0ktob«rim ^tlLD 
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TASS-UFO 


\ ngefangen hatten die AuBerirdischen 
/i.bescheiden als kleine grüne Männ¬ 
chen. Nun haben sie es immerhin schon 
auf die stattliche King-Kong-GröBe von W 
drei bis vier Metern gebracht Leider - 1 
liegt's an den zurückgebliebenen Köp- 5 
fen? - verstehen sie von Navigation Im- ? 
mer noch nichts. Wären sie sonst im gott- f 
verlassenen russischen Provinznest Wor- a- 
onesch gelandet statt im Central-Park ^ 
oder auf dem Petersplatz? Wir Eingebore- o 
nen von Terra - das sollte sich in den i” 
UFOs herumgesprochen haben - leben 
im fortgeschrittenen Medienzeitalter, ha- ä 
ben das Recht, Weltraumtouristen vom 5 
anderen Stern vor laufenden Kameras ® 
begrüBen zu dürfen, auch wenn der Sen- ? 
sationszeichner von „Bild“ dann womög- ^ 
lieh arbeitslos wird. Nur Däniken weiß, 7 
was das alberne Versteckspiel eigentlich 
soll. Und Professor Silannow vom Wor- q 
onescher Geophysikalischen Institut, der s 
die von TASS verbreitete „Bioortung“ §■ 
1 der galaktischen Monster inzwischen mit ^ 
^ der ernüchternden Bemerkung „Man 8 
W darf TASS nicht alles glauben“ demen- 
Q tiert hat. ^her haben wir TASS nichts 
fTl geglaubt, jetzt glauben wir offenbar alles. 
Allein diese Glasnost-Erkenntnis ist die 
extraterrestrische Agenturente wert. WS 

CO „Pnwda^ fordert ZurückhalCiiiis 
^ bei UFCKGerüchten 

W Moakan (Reuter). Das sowjetisch# Partel- 
rh Zentralorgan J^wda* hat die Behfiideo der 
zentralruBsiachen Stadt ^Vorone8ch gestem zur 
^ Zurückhaltung bei der Verbreitung von UFO- 
^ ^schichten aufgefordert „Eine Welle von 
Gerüchten und Phantastereien ist in den letzten 
Tagen durch Woronesch gegeistert Die Men- 
fTl «Chen haben Angst die örtlichen Behfkden tun 
^ offenbar aber nichts, um diese Befürchtungen 
zu zerstreuen*, schrieb die Zeitung. 
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Ufo-Landung 
ist amtlich 


Z 

i 


(dpa) Wer wollte da noch 
zweifeln - sowjetische Wissenschaftler 
haben die Landung eines außerirdischen 
unbekannten Flugobjekts in einem Park 
der zentralrussischen Stadt Woronesch 
bestätigt Wie die amtliche sowjetische 
Nachrichtenagentur TASS gestern melde¬ 
te, wurden sowohl der Landeplatz des 
Ufos als auch die Spuren der Besucher 
aus dem All identifiziert Nach A^aben 
von Augenzeugen landete nach EUnbruch 
der Di^elheit ein großer leuchtender 
Ball auf der Erde. „Eine Luke öffne te sich, 
der ein, zwei oder drei nM^nschenähnlich# 
Wesen und ein kleiner Roboter entstie¬ 
gen“, berichtete die Agentur, die keine An¬ 
gaben über den Tag des Ereignisses 
machte. Diese Wesen warui nach Beob¬ 
achtung der noch tagelang unter Schock 
stehenden Augenzeugen ,4x^1. oder gar 
vier Meter groß“, hatten jedoch sehr klei¬ 
ne Köpfe. Nach einem kurzen Spazier¬ 
gang srien sie wieder in ihrem Raum- 
edttiff verochwuqden- 
^^^mrich SileMHMr, der dee geo- 

rtiyiiechcn LabM von Worsnssek, identi- 
firierte nach dem' TASS-Berieht die Lan¬ 
destelle. „Wir entdeckten einen Kreis mit 
einem Duirhmesser von 20 Metern, in 
dem sich vier Eindrücke von jeweils vier 
bis fünf Zentimeter Tiefe balsnden“, er^ 
klärte er. Aufisdn habe man zwei ge¬ 
heimnisvolle Steiiibregkgn aus einem Ma¬ 
terial girfunden, das auf der Erde nicht 
Vorkommen, so beißt es in dem Bericht 




Erst Yetis - dann Ufos 

Moskau - Erst marschierten die Yetis in 
Rußland ein, jetzt kamen auch noch ein 
Ufo. Die amtliche Nachrichtenagentur 
TASS meldet, Wissenschaftler hätten den 
Landeplatz und Spuren der Besucher aus 
dem All identifiziert. Laut Augenzeugen 
stiegen aus der Luke eines leuchtenden 
Balls „ein, zwei oder drei menschenähnli¬ 
che Wesen, etwa vier Meter groß, aber mit 
sehr kleinen Köpfen“. Nach kurzem Spa¬ 
ziergang seien sie aber wieder entfleucht. 


Statt Omnibus 
kam ein UFO 

Moskau, (dpa) Drei Meter groß, drei 
Augen, silbern glänzende Anzüge, die gro¬ 
ßen Füße in bronzenen Stiefeln und be¬ 
waffnet - so schildern Augenzeugen au¬ 
ßerirdische Wesen, die zu einem Spazier¬ 
gang im Park der südrussischen Stadt Wo¬ 
ronesch ihre fliegende Untertasse auf 
dem Rasen landeten. „Ein dunkeiroter 
Ball von zehn Metern im Durchmesser 
hat sich aus dem rosa schimmernden 
Himmel in den Park gesenkt“, zitiert die 
Zeitung „Sowjetskaja Kultura“ gestern ei¬ 
nen Zuschauer, der bereitwillig ein Inter¬ 
view gab, nachdem er sich, wie er sagte, 
von seinem Schock erholt hatte. 

Aus einer Bodenklappe des unbekann¬ 
ten Flugobjekts seien „menschenähnli¬ 
che“ Wesen gestiegen, hätten umherge¬ 
schaut und seien auf die schreckensstar¬ 
ren Menschen zumarschiert, die auf einen 
Bus warteten. Ein Junge sei schreiend da¬ 
vongelaufen, bis ihn der Blick einer der 
schimmernden Gestalten traf und auch er 
angeblich erstarrte. Nach fünfminütiger 
Stille im UFO sei einer der geheimnisvol¬ 
len Gäste den immer noch umherstehen¬ 
den Parkbesuchem erneut erschienen, aJ- 
lerdings mit einer 50 Zentimeter langen 
„gewehrähnlichen“ Waffe. „Er richtete das 
Ding auf den 16jährigen Jungen, der dai^ 
aufhin verschwand“, berichtete „Sowjets- 
kkja Kultura“. Der „Menschenähnliche“ 
sei in den roten Ball zurückgekehrt, der 
sofort abgehoben habe. Gleichzeitg sei 
auch der imsichtbare Jugendliche wieder 
aufgetaucht 


Die Außerirdischen 
sind Kidnapper 


Jetzt haben auch die Sowjetbürger 
ihre "offiziellen" UFOs, nachdem 
der Schneemensch Yeti bereits für 
gruseligen Spaß sorgt. Man erin= 
nert sich bei diesen hier geschil= 
derten Ereignissen recht bald an 
die Entwicklung der "UFO-Bewegung" im 
hiesigen Westen. Oas Land (USA) war 
vom Phänomen überrascht und schockiert, 
Nachrichtenagenturen und "Offizielle" 
standen eher hilflos der Thematik ge= 
genüber -wie jetzt auch in der UdSSR. 
Und wieder einmal spielen Kinder den 
Erwachsenen einen gewaltigen Streich, 
und wieder sind wir angesichts der toll 
dreisten Geschichten überfordert... 


Moskau - Außerirdi¬ 
sche sind sensibel. Sie 
wollten doch nur ein 
wenig im Park der rus¬ 
sischen Stadt Woro¬ 
nesch spazieren gehen 
- aber sie wurden da¬ 
bei von Menschen in¬ 
diskret begafft. Zuviel 
wurde es ihnen dann, 
alsein 16 jähriger auch 
noch zu kreischen an¬ 
fing. Die Freude am 
Ausflug war ihnen 
vergällt. Wenn man 


der Soivjet-Nachrich¬ 
tenagentur TASS, die 
in letzter Zeit viel über 
Ufos und Yetis zu be¬ 
richten weiß glauben 
mag, entschwanden 
die dreiäugigen Drei- 
Meter-Riesen mit 
samt dem Kreischer in 
ihrem dunkelroten 
Ufo. Jetzt will auch die 
sowjetische Wissen¬ 
schaft ihren Spaß ha¬ 
ben - sie kündigt eine 
Untersuchung an. 


Exklasiv: UFO landet 
iffiUdSSR-Ferüeten 


% 


Moskau - Über Ufos und Außerri- 
dische berichtet jetzt auch das sowje¬ 
tische Fernsehen. Es interviewte in 
den Abendnachrichienden den 
Schulbuben Wassja Surin aus Woro¬ 
nesch. Wassja sagte: „Wir hatten 
Angst Es schwebte über dem Baum 
hier. Dann ging die Tür auf, und eine 
etwa drei Meter große Person schaute 
heraus. Sie hatte weder Kopf noch 
Schultern, nur eine Art Buckel mit 
drei Augen.“ 

Freitag, 13. Oktober 1989 
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SowJet-UFO im Pailc 
Bub wunle unsiclilliar 

^ laa.DA.ii.oMDbiri«»» ZsMvbIcIib Z6ii96n li6SGlii6ili6n nAuBsrinllsclis“ 
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Sie glänzten silbern in der Abend¬ 
dämmerung, waren fast vier Meter 
groß L -.u (latten drei Augen. So je¬ 
denfalls schildern Augenzeugen zwei 
Außerirdische, die steifbeinig durch 
den Stadtpark im südrussischen Wo- 
ronesch stolzierten. Nach fünf Minu¬ 
ten rauschten die Riesen mit ihrem 
kuoelrunden Raumschiff wieder ab. 

Ähnliche Zwischenfälle werden 
immer häufiger gemeldet. Die Besu¬ 
cher sehen allerdings stets anders 
aus; 

• Sie waren nackt, hatten eine run¬ 
zelige Haut und waren etwa 1,50 
Meter groß - behaupten zwei Angler, 
die am 11. Oktober 1973 in Pasco- 
gouta im US-Staat Missouri die In¬ 
sassen eines Raumschiffes beim 
Spaziergang beobachteten. 

• Es waren häßliche kleine Männer 
mit Riesenohren - behauptet der 
französische Bauer, der auf einer 
Wiese bei Metz von sechs Außerirdi¬ 
schen im Raumschiff entführt und 
wieder freigelassen worden sein will. 

• Sie waren dunkelgrau und hatten 
birnenförmige Schädel - schildert ei¬ 
ne New Yorkerin drei Außerirdische, 
die sie 1987 für zwei Stunden von der 
Terrasse ihres Hauses ins Weltall 
entführt hatten. Die Kerle seien ohne 
jeden Respekt mit ihr umgegangen. 

• Eine andere New Yorkerin wurde 
nachts von einem Außerirdischen be¬ 
sucht, der klein und total grau war. 
Sie habe sich nicht rühren können, ihr 
Unterleib habe wie Feuer gebrannt. 

• Bei einer Entführung ins Weltall 
will eine Meteorologin aus Johannes¬ 
burg (Südafrika) vor 40 Jahren von 
einem strahlend schönen Außerirdi¬ 
schen geschwängert worden sein. 
Ihr Sohn sei ein tüchtiger Raum¬ 
schiffkapitän geworden, der hin und 
wieder zu Besuch käme, 


' tz Moflkau 
Df« Meter diei Ao- 
gen» lilberB gtäneeode An- 
nge» die groöat Fuße in 
bro na Bne u StMeln nnd be¬ 
waffnet - IO tcbildan aeb- 


^die 

zo einen Spaziogang ln 
Park der sbdruaiiMiien 
Stadt Woroneach ibre flie¬ 
gende Untertazae anl den 
Baaen landeten (tz berich¬ 
tete). 

»»Ein dunkelroter Ball oder 
eine Scheibe voa zdim Me- 


jekts (UFO) seien 
„m innirhmÄhnlirh p“ Wesen 
gestiegen» hätten umheiv^ 
schaut und aeda auf die 
schreckenastarrar BfoiacdMD 
zumarzchlert, die auf 
Bus w a rt e tBL Ein Bub sei 
schreiend davon^^ufen» 
bis ihn der Blick einer der 
schimmemden Gestalten 
traf und auch er angeblich 
eratairte. 

Nach fünfminütiger Pause 
im UFO sei einer der ge- 
beimnisvollen Gäste im¬ 
mer noch 


Gleichzeitg sei auch der un¬ 
sichtbare Jugendliche wie¬ 
der aufgetaucht. 

»»Es ist jetzt schwer zn er- 
kliinn» a^ es gibt keinen 
Zwiflel. da wbkikh bgnd 
etwas paObwt Ist 
te dis Zcttaag 

der lokalen Gesellschaft sar 




tem im Duirhmesser hat 
sich aus dem rosa schim¬ 
mernden Himmel in den 
Park gesenkt“» zitiert die 
Zeitung »»Sowjetskaja Kul- 
tura“ am Dienstag einen Zu¬ 
schauer, der bereitwillig ein 
Interview gab, nachdem er 
sich, wie er sagte, von sei¬ 
nem Schock erholt hatte. 

Aus einer Bodenklappe 
des unbekannten Flugob- 


Parkhesuchem erneut er- 
allpftilTigtt mit ei¬ 
ner fünzig Zentimeter lan¬ 
gen „gewehr ähnlirhpn “ 
Waffe an der Seite. »Jlr rich¬ 
tete das Ding auf den 16}äh- 
rigen Burschen, der darauf¬ 
hin verschwand“, berichtete 
„Sowjetskaja Kultura“. Der 

„Mensrhpnähnlirhp“ m 

das UFO zurückgekäut, das 
sofort abgehoben habe. 


mim 


selbst hinter der Meldung? Soweit wo 
Im Zeitalter von Glasnost ist TASS n 


Am Montag hatte die amt¬ 
liche sowjettoche Nachrvh- 
tenagratur TASS erstmals 
über die ÜFO-Landung in 
Wortmesch berichtet Die 
Agentur zitierte den Leiter 
des Geophysikalischen Insti¬ 
tuts der Stadt, wonach an 
der Landestelle tiefrote 
Steinproben gefunden wor¬ 
den seien. Erste mineralogi¬ 
sche Analysen hätto erge¬ 
ben» daB diese Substanz nir¬ 
gends auf der Erde zu finden 


Alle Jahre einmal 
schlägt eine UFO- 
Meldung weltweit zu. 
Die Meldung für '89 
ist zweifelsfrei der 
hier behandelte Fall 
Ein Klassiker ist 
geboren worden - Pa= 
te stand die ach so 
glaubwürdige und amt 
liehe UdSSR-Nachrich 
tenagentur TASS, in 
der der westliche 
Mensch den verlänger 
ten Arm der Kreml- 
Oberen sieht. Steckt 
Gorbi schlußendlich 
llen wir nicht gehen 
icht mit der ausfüh= 


rende "harte Arm" der Führenden! TASS ist kein Politikum und kein poli= 
tisches Machtinstrument mehr, sondern eben nurmehr die offizielle sowje= 
tische Nachrichtenagentur, genauso wie UPI in den USA, oder OPA hierzu= 
lande. Nachrichtenagenturen sind Transporteure aller möglichen Nachrich= 
ten (News), wobei bekanntermaßen nicht immer jede Meldung harten Recher= 
chen unterworfen sein muß. Sogenannte Presseenten finden so auch Zugang, 
genausogut wie unterhaltsame Meldungen, die man eher mit einem Augenzwin 
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.,UF0 landete mitten 
in der Sowjetunion“ 

Das meldet die amtliche Nachrichtenagentur TASS 


exp Moskau * Kurznoch Einbruch dor Dunkol- 
hoH landoli m Im Porti > dos UFO. „Ekio Luko ai t holi 
sich, dor oln. swM Odor drol msnaChsnihnNclio V 
und oln kMnor W obe rt w oOrtli^un.** Köln teiun 
don^omon» sondsni von dor smtllchon sowlotlschon 
Nachrtchlwiagfonbjr TASS unlor Bonifung out oowjod- 
■choWlsMrmchomwvMbrwtssmWIffcWchk 

Dienstag, 10. Oktober 1989 

Weinrote Kugeln am 
Himmel über Woronesch 
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Moskau (dpa) - Das noch immer umstrit¬ 
tene Ufo von Woronesch am Don zieht in 
der sowjetischen Presse weitere Kreise. 
Eine Moskauer Tageszeitung berichtet, 
„weinrote Kugeln“ seien bereits am 21. 
September immer wieder über Woronesch 
aufgetaucht. Viele Menschen in der 400 
Kilometer südlich von Moskau gelegenen 
Stadt hätten das unbekannte Flugobjekt 
gesehen, darunter auch .gebildete Leute“ 
wie eine Wirtschaftsexpertin, ein Ingeni¬ 
eur und ein Staatsanwalt. Die amtliche 
Nachrichtenagentur TASS bleibt bei ihrer 
früheren Darstellung der Vorgänge im 
Stadtpark von Woronesch. Der stellver¬ 
tretende Chefredakteur erklärte jedoch, er 
glaube nicht an die Geschichte. Der Kor¬ 
respondent in Woronesch solle den Fall 
.genau unter die Lupe nehmen“. Nach wie 
vor ist von Ufo-Spuren die Rede, die Ex¬ 
perten im Park von Woronesch gefunden 
hätten. Ein Loch sei entdeckt worden, aus 
dem die unbekannten Besucher offenbar 
eine Bodenprobe entnommen hätten. Be¬ 
richte über Ufos (unbekannte Flugobjek¬ 
te) sind in letzter ^it wiederholt in sowje¬ 
tischen Zeitungen und vor wenigen Wo¬ 
chen sogar im Polizeibericht einer russi¬ 
schen Kleinstadt aufgetaucht. Damals will 
eine Streifenbesatzung mit ihrem Auto die 
Verfolgung eines ,fliegenden, auf dem 
Kopf stehenden Tannenbaums“ aufge¬ 
nommen haben. 


Die TASS-amtlich 
verbreitete Lan¬ 
dung des bemann¬ 
ten riesigen Raum¬ 
schiffs ereignete 
•ich in der zentral¬ 
russischen Stadt 
Woronesch. 

Mehrere Augen¬ 
zeugen überein¬ 
stimmend; „Die Au¬ 
ßerirdischen waren 
drei oder sogar vier 
Meter groß, mit 
sehr kleinen Köp¬ 
fen.“ - „Sie spa¬ 
zierten nahe der 
Kugel oder Schei¬ 
be, und ver¬ 
schwanden dann 
darin!“ Anschlie¬ 
ßend sei der 


„große leuchtende 
Ball“ wieder ver¬ 
schwunden. 

Genrich Silanow, 
Leiter des Geophy¬ 
sikalischen Institus 
von Woronesch, 
berichtete - laut 
TASS - weiter, 
daß Wissenschaft¬ 
ler bei der Untersu¬ 
chung der Berichte 
eine 20 Meter weite 
Vertiefung mit vier 
tiefen Löchern und 
zwei geheimnis¬ 
volle Steinbrocken 
gefunden. Sie 
seien aus einem 
Material, das auf 
der Erde nicht vor¬ 
komme. 


Tass meldet 
Ufo-Landung 

Sowjetische Wissenschaftler ha¬ 
ben - allen Zweiflern zum Trotz - 
die Landung eines ausserirdischen 
Flugobjekts in einem Park der zen¬ 
tralrussischen Stadt Woronesch be¬ 
stätigt. Wie Tass am 9. Oktober mel¬ 
dete, wurden sowohl der Lande¬ 
platz des Ufos als auch die Spuren 
der Besucher aus dem All identifi¬ 
ziert. Bei der Landestelle habe man 
geheimnisvolle Steinbrocken aus 
einem Material gefunden, das auf 
der Erde nicht vorkomme. 
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u Russischer Ufo-Kommission 
g fehlen kompetent Zeugen | 


O Reuter Woronesch 

C/} Die „Untersuchunfskom* 
c mission Mr abnorme PhAno- 
3 mene**, die das anhaltende Ge- 
^ rfleht Aber die Landung eines 
Ufos mit Außerirdischen an 
U Bord in der sowjetischen 
> Stadt Woronesch untersuchen 
• soll, stößt bei ihrer Arbeit auf 
^ Schwierifkeiten: Die Zeugen, 
. die meinen, das Ufo gesehen 
^ zu haben» stehen der Kommis- 
^ Sion nicht mehr zur Verfü¬ 
gung. 

Der Grund: Die meisten Zeu¬ 
gen waren Kinder, die in den 
vergangenen Tagen das Land 
mit Augenzeugenberichten 
über das Ufo in Atem gehalten 
hatten. Deren Eltern wollen 
nun eine weitere Befragung 
verbieten. „Die Eltern wollen, 
daß ihre Kinder in Ruhe gelas¬ 
sen werden“, erklärte eines der 
Kommissions-Mitglieder am 


Wochenende. 

Das Team, das mit Wissen- ^ 
schaftlem und Psychologen o 
Zusammenarbeiten will, hat m 
zwar einige Kinder befragen O 
können. Das einzige jedoch, ^ 
das bereit war, auszusagen, am —• 
27. September das Ufo gesehen ^ 
zu haben, war ein elfjähriges ^ 
Mädchen. Es konnte der Kom- c 
mission jedoch keine neuen g 
Details über die Landung der 
Außerirdischen erzählen. 

Auch die Untersuchung my¬ 
steriöser Steine, die an dem 
angeblichen Landeort des Ufos 
gefunden worden waren, hät¬ 
ten keine genaueren Hinweise 
erbracht, sagte der Kommis¬ 
sionsleiter bei einer Ortsbe¬ 
sichtigung. Die Untersuchun¬ 
gen hätten ergeben, daß sie 
nicht aus dem All stammen, 
sondern irdischen Ursprungs 
seien. 


kern in den Redaktions= 

Stuben betrachtet. Unter 
solchen "entertainment- 
news" fallen spukige Ge= 
schichten aller Art, auch 
die UFO-Sientungen. TASS 

und anhängende Nachrichten-Organe (Zeitungen, Illustrierte) sind keine 
Propaganda-Instrumente mehr, sondern im wahrsten Sinne zu Nachrichten= 
trägem geworden. Dies nur, um die TASS nicht zu hoch zu bejubeln und 
gar als Träger von Regierungsverlautbarungen zu betraenten. Wie immer 
auf dem UFO-Sektor, ist auch hier Zurückhaltung angesagt und Nüchtern= 
heit oberstes Gebot, bevor wir in dunkle Mythen-Abgründe fallen und da= 
raus nicht mehr hervorkommen können. 
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AUSLAND 


Winziger Kopf 

Die Welt schaut endlich auf 
Woronesch: Was kam da aus 
dt m Kosmos? 

E iner der letzten wnrmen September- 
Abende im örtlichen Ijcnin-Park; 
Ein Fliischchen kreist, Kinderspie¬ 
len Fußball. 

Einer sieht, daß sich auf einer Rasen¬ 
fläche der Boden symmetrisch gesenkt 
hat - darunter befindet sich vielleicht ein 
Keller, die Stadt wurde im Krieg zu 95 
Prozent zerstört. Zwei Steine liegen da, 
zwei verspätete Kanalarbeiter laufen 
wohl auch noch herum, im Overall mit ' 
Grubc’i lampen am Schutzhelm, und je- ' 
mand läßt einen großen roten Luftbal¬ 
lon in die untergehende Sonne steigen: 
blaue Stunde in einer stillen Stadt, fast 
400 Kilometer von Moskau entfernt. 

Irgend etwas müßte auch mal in Wo¬ 
ronesch passieren - da doch im mächti¬ 
gen Moskau mitten auf dom Roten Platz 
ein Flugzeug gelandet ist, an der Wolga 
jüngst ein Schneemensch auftauchte, im 
sibirischen See Labynkyr ein Ungeheuer 
nimort. Und am Ural, nicht weit von der ; 
Stadt mit dem seltsamen Namen Ufa, ist I 
im Sommer, traut man dem Wirtschafts¬ 
fachblatt Soziulislitscheskaja inJusfriJa, 
der Melkerin Ljubow Medwedewa ein 
Kerl von einem anderen Stern nahege¬ 
kommen, größer als ein Mensch, mit 
kleineren Füßen und, anders als kosmi- j 
sehe Erscheinungen im Westen, mit be- I 
sonders kleinem Kopf - was ja auch ir- j 
gendwie beruhigt. ’ 

Da hatten die Uikaljournalisten Mos- i 
solow und Jefremow in Woronesch ihre 
Geschichte, gestützt auf die Aussagen 
der elfjährigen Wassja Surin; Nicht ein 
bebrillter deutscher HobbyOieger, son¬ 
dern zwei Riesen mit je drei Augen im 
winzigen Kopf stiegen aus dem leuch¬ 
tenden, zu zehn Meter Durchmesser 
aufgeblähten Ball. Sie ließen mit einem 
Ziiuberstab kurz mal einen Knaben ver¬ 
schwinden und verschwanden dann 
selbst. 

Das eigentliche Wunder: Die Journali¬ 
sten brachten ihre Story in dem vom ZK 
der KPdSU herausgegebenen Bildungs¬ 
blatt Sowjvtskoja kuhurn unter, die amt¬ 
liche Agentur Tass verbreitete die kosmi¬ 
sche Nachricht, obwohl deren Chef Leo- 
nid Krawtschenko gerade auf den Mün¬ 
chener Medien-Tagen für frühere Mär¬ 
chen Abbitte leistete. 

Nun ist die Ruhe in der Provinz dahin, 
die Welt schaut endlich auf Woronesch, 
bisher nur bekannt durch ein Palais des 
Fürsten Potemkin und sechs Atomreak¬ 
toren, die nicht richtig funktionieren. 

Tass hatte sich auf örtliche Wissen¬ 
schaftler berufen, die Stadt beherbergt 


schließlich zehn Hochschulen. Dort will 
die Agentur erfahren haben, daU die bei¬ 
den Brocken am Ort des Geschehens au¬ 
ßerirdische Minerale enthalten hätten. 
Doch der von Tass zitierte Genrich Sila- 
now, deutschstämmiger Chef des Geo¬ 
physikalischen Laboratoriums von Wo¬ 
ronesch, ennitlelte per Spektroskop 
rasch ein Material, das allerorts auf Er¬ 
den zu fmden ist - Eisenerz. Der Ratio¬ 
nalist: „Glauben Sie nicht alles, was von 
Tass kommt. 

Ein Schlag gegen die neue Berichter¬ 
statter-Freiheit, doch schon früher hatte 
Tass gemeldet, daß die Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR jedes Jahr 
Hunderte von Briefen empfängt, in de¬ 
nen Privatpersonen Begegnungen unge¬ 
wohnter Art melden. 34,5 Prozent aller 
jungen Sowjetbürger, ergab eme Umfi a- 


Vorhandensein unbekannter Vernunft 
begabter Kräfte im Kosmos“ wertete er 
eine geometrische Figur und eine 
menschliche Gestalt, die der Forscher 
schon 1886 am Himmel ausgemacht hat 
te. Drei Buchstaben - auf kyrillisch, die 
Außerirdischen kennen ihre Freunde - 
entdeckte er 1928 am Horizont. 

Ziolkowski, der immerhin l.uftschiffc 
entwarf, hielt die fremden Besucher in¬ 
tellektuell für hoch überlegen, zudem 
anders konstruiert: Manche könnten im 
luftleeren Raum leben, manche sich von 
Sonnenstrahlen nähren, andere - das 
macht sie jetzt besonders aktuell - ganz 
ohne Nahrung auskommen. Nach sol¬ 
chen Entwicklungshelfern gilt es Aus¬ 
schau zu halten. 

1980 traf ein Chauffeur im Dorf Polu¬ 
schino bei Moskau auf Wesen, tlic ihn in 



Woronesch-Besucher in der Bouievardpresse*: Blaue Stunde 


gc, interessieren sich für Ufos und ande¬ 
res Übersinnliches. Im amtlichen Fern¬ 
sehen befreit jeden Morgen ein Geist¬ 
heiler die Zuschauer von ihren Gebre¬ 
chen durch scharfen Blick, Horoskope 
sind mittlerweile am Kiosk zu kaufen. 

Die Akademie hat eine „Gruppe zum 
Studium atmosphärischer Anomalien“ 
eingerichtet (mit einer Filiale auch in 
Woronesch), welche die meisten Erleb¬ 
nisse auf Sinnestäuschungen. Luftspie¬ 
gelungen, Wolken, Flugzeuge oder eben 
Luftballons zurückführen kann. Ein 
paar Ei^cheinungen bleiben, „über de¬ 
ren physikalische Natur sich vorläufig 
nichts Bestimmtes sagen läßt“. 

Mehr wußte schon der Vater der so¬ 
wjetischen Weltraumfahrt, der von Le¬ 
nin finanziell geförderte Tüftler und 
Träumer Konstantin Eduardowitsch 
Ziolkowski. Als „echten Beweis für das 

* Aui der /?i/r/-Zc!Uing. 


ihr Raumschiff holten und per Enzepha¬ 
logramm testeten. Auf einer Karte sah 
der Arme neun hufeisenförmig «ingeord- 
nete Sterne - klar, die Typen kamen aus 
dem Sternbild Segel. 

Ufo-Gläubige unter dem fünf zackigen 
roten Stern erhielten Auftrieb durch ei¬ 
nen Weisen aus dem 5()-Sterne- (und 
Streifen)-Land: Ronald Reagan. Als der 
US-Präsident im November 1985 zum 
eistenmal Parteichef Gorbatschow be¬ 
gegnete, empfahl er ihm eine Einheits¬ 
front für den Fall einer Invasion von Au¬ 
ßerirdischen. 

„Es ist ohne weiteres möglich, daß 
Reagan keineswegs gescherzt hat“, 
schrieb die Moskauer populärwissen¬ 
schaftliche Zeitschrift PriroJa i ischeh- 
wek (Natur und Mensch). „Für eine sol¬ 
che Annahme ist jedenfalls genügend 
Grund vorhanden.“ 

Zum Beispiel die Unngeweile in Woro¬ 
nesch. ◄ 


12 


nrRSPlfGR 42/1909 


12.0KT.C89 he>r$^pcsk 


Britischer Ufo-Förscher; Die unbekannten Wesen werden in den USA verhört 

Außerirdische gefangen? 


BM/SAD London, 12. Okt. 

Die AnBerlrdlschen fehen m6f- 
licherwelse nicht nur in der 
UdSSR am. Du behanptet jeden¬ 
falls der Brite Tony Dodd (54), Er- 
mittlnngsdlrektor von Qnest In¬ 
ternational, der frosten Ufo-Be- 
obachtanfs-Verelnifunf Europas. 

Er berichtete jetzt: „Zwei haarlo¬ 
se Auße i dische werden auf dem 
US-LuftwafTenstützpunkt Wright 
Patterson bei Dayton (US-Bundes- 
Staat Ohio) von Ufo-Spezialisten 
verhört. Die beiden schiefkugigen 
Wesen - Augenzeugen zufolge nur 
1,32 bis 1.35 Meter groß - stammen 
von Bord eines Ufos, das am 7. Bdai 
von einem Mirage-Jet über der süd- 
aflrücanischen I^ahari-Wüste ab¬ 
geschossen wu de.“ 

Dodd, der drei Jahre Luftwaffe 
und 25 Jahre im englischen Polizei¬ 
dienst hinter sich hat, erzählt wei¬ 
ter „Mein Kollege Dr. Henry Aza- 
dehdel und ich haben den Fall drei 
Monate lang mit großem Aufwand 
untersucht und sind felsenfest 
ül^rzeugt, daß er stimmt.“ 

Der Engländer, der seine ur¬ 
sprüngliche Informationsquelle 
nicht preisgeben will, hat nach ei¬ 
genen Angaben für den Ufo-Ab- 
schuß Bestätigungen sowohl aus 
Kreisen der südaftikanischen Ab¬ 
wehr als auch von Norad, dem 
Luftbereichskommando Nordame- 
rika/Kanada, erhalten. Zu den ihm 
zugespielten Dokumenten gehören 
die Aussagen der Ufo-Berger in 
Südaftika und Ohio sowie ^ich- 
nungen des Flugkörpers und sei¬ 
ner Besatzung. 


,;Sie wurden unverletzt 
aus dem Ufo geborgen** 


Hier die Beschreibung der bei¬ 
den Außerirdischen, die unverletzt 
aus dem Flugobjekt geborgen wor¬ 
den sein sollen: 

• 1,32 bis 1,35 Meter groß. Grau- 
Üaue, glatte Gesichtshaut, über¬ 
großer Kopf im Vergleich zum Rest 
des Körpers. Zwei große, zum Ge¬ 
sichtsrand hin nach oben schräg- 
stehende Augen ohne Pupille. 

Am restlichen Körper schuppige, 
gerippte Haut Keinerlei Behaa¬ 
rung - weder auf dem Kopf noch 
am übrigen Körper. Keine äußeren 
Geschlechtsmerkmale. Lange Ar¬ 
me, die fast bis zum Knie reichen. 

Ex-Polizeisergeant Dodd will auf 
der weltgrößten Ufo-Forscherkon- 
ferenz in Frankfurt über den Fall 
referieren. Die Tagung, zu der auch 
US-Astronauten und Sowjet-Kos¬ 
monauten erwartet werden, fmdet 
vom 26. bis 28. Oktober auf dem 
Rhein-Main-Flughafen statt. 

Dodd zufolge tauchte das 18 Me¬ 
terlange und neun Meter hohe silb¬ 
rige Flugobjekt am 7. Mai auf den 
Norad-Radarschirmen auf. Sekun¬ 



Ein unbekanntes Flugobjekt - ein sogenanntes geheimnisvolles Ufo - im Anflug. 


Folo;B 


den später empfing auch eine Fre¬ 
gatte der südafrikanischen Marine 
das Signal 

Der Engländer: „Das Objekt 
schoß mit mehr als 9000 Stunden¬ 
kilometern aus der Atmosphäre auf 
den afrikanischen Kontinent zu. 
Dann drang es in südafrikanischen 
Luftraum ein. Als Funkkontaktver¬ 
suche scheiterten, wurden zwei 
südafrikanische Mirage-Fighter auf 
Abfangmisaion geschickt Eine der 
Maschinen erhidt FeuerbefehL Die 
beiden Piloten meldeten gleißen¬ 
de, blitzartige Explosionen. 

Das scheibenfönnige Ufo ging in 
der Zentralen Kalahariwüste nie¬ 
der. Der Krater ist zwölf Meter tief 
und hat einen Durchmesser von 
150 Metern. Die ungeheure Hitze 
ließ den Wüstensand und Gesteins¬ 
brocken zusammenschmelzen.“ 

Der weiche Wüstenboden fing 
den Sturz so weit ab, daß das Pro¬ 
jektil und seine Insassen nahezu 
unversehrt blieben. Die Bergungs¬ 
mannschaft hielt das Ufo zunächst 
für ein unbemanntes Objekt aus 
dem Weltraum. Erst nach Abtrans¬ 
port auf ein en südafrikanischen 
Luftstützpunkt, dessen Namen 
Dodd geheimhält, wurde bemerkt, 
daß eine der Einstiegsluken nicht 
ganz geschlossen war. Die Luke 
hatte sich verklemmt und mußte 
mit Gewalt geöffhet werden. Zur 
Verblüffung des Luftwaffenperso- 
nals kletterten zwei Jünnchen“ in 
Silbermontur aus dem Ufo. 

Dodd: „Zwei Tage später lande¬ 
ten zwei riesige Cö^alaxy- Trans¬ 
portmaschinen der US-LuftWaffe 
und brachten das Flugobjekt und 
die Wesen nach Dayton, wo sie sich 
heute noch befinden.“ 

Der Pressesprecher der W ight 
Patterson Ai base bei Dayton, Lt 



1,32 bis 1,35 M«t«r groß: Diese 
Zeichnung toll eines der beiden 
Wesen darstellen, die out dem ob- 
geschossenen Ufo kletterten. 

CollinWise, wollte in New York die 
Angaben von Tony Dodd nicht be¬ 
stätigen. 

Auch das noch immer umstritr 
tene Ufo von Woronesch am Don 
zog gestern in den sowjetischen 
Zeitungen weitere Kreise. Die 
Moskauer Tageszeitung „Selskaja 
Schisn“ berichtete, „weinrote Ku¬ 
geln“ seien bereits am 21. Septem¬ 
ber immer wieder über Woronesch 
aufgetaucht 


Das meinen 
Experten dazu 

BM Berlin, 12. Ok 
Wie glaubwürdig sind Berich: 
über Ufo-Landungen und Außen 
dische überhaupt? Dazu die Me 
nung von zwei Wissenschaftlern: 

ProfeaM>r Dr. Christian de Veg 
Aatronom an der Hambnrgi 
Sternwarte: jeh bin sehr ske] 
tisch. Zwar können wir nicht au 
schließen, daß es im Universu: 
noch weitere Intelligenzen gib 
Die Wahrscheinlichkeit dafür ist j 
doch gering. Zu den sehr spezielle 
Voraussetzungen gehört etwa, dz 
es in einem anderen Stemsyste: 
auch Planeten gibt - dieser Nac. 
weis ist noch nicht gelungen. Dar 
müssen diese Planeten so bescha 
fen sein, daß sich eine Lebensforr 
die mit der unsxigen vergleichb: 
wäre, auch entwidceln kann > di 
ist 8^ unwahrscheinlich. 

Sollte es aUfirdings tatsächlich < 
ne außerirdische Zivilisation g 
ben, könnte man sich vorstelle 
daß aie uns technologisch wc 
Überiegen ist Vielleicht besitzt s 
sogar me Fähigkeit, große Entfe 
nungen im Weltraum zu überwi 
den. Aber dies ist Spdeulation.“ 
Anilm Dreseker, Physiker i 
der Deotachen Fonchongsansta: 
flAr Loft- and Baumfahrt In Obe 
pbfBenhofen: jeh frage mic 
Warum hat es eine hochentwick« 
te Zivilisation nötig, uns in Ang 
zu versetzen? Warum haben d 
Außerirdischen laut Tau zwei Bi- 
ne, aber drei Augen > eine Verb 
zui^ biologi^er Symmetrie-Pri 
zipien? Meine Meinung: Wal 
scheinlich eine Ente!“ 
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Warum das Sowjet-UFO 
nicht in Japan landete ... 


Von PETER BACHER 
Um jeden Irrtum auszu¬ 
schließen: Gorbi war es dies¬ 
mal wirklich nicht. Daß das 
UFÖ, von dem jetzt alle Welt 
sprich ausgerechnet in der 
Sow^ lion landete, ist sicher 
„die souveräne Entscheidung" 
ftemder Mächte, und da will 
sich Moskau ja grundsätzlich 
nicht mehr einmischen. 

Die westlichen Regierungen 
muß es aber höchst nachdenk¬ 
lich stimmen, bei Entscheidun¬ 
gen im Weltall-Maßstab nicht 


Heute 

ist 

Sonntag 

Peter Bachir 


mehr, wie noch bei der Mond¬ 
landung, die Nase vom zu ha¬ 
ben. Daß die drei Meter großen 
Riesen sich nicht Japan aus¬ 
suchten, ist klar: Da jeder Japa¬ 
ner eine Kamera bei sich trägt, 
wären sie sofort fotografiert 
worden. Auch die Bundesrepu¬ 
blik, jetzt schon überfüllt, kam 
nicht in Frage, Doch was ist mit 
Amerikas endlosen Weiten? 

Aber nein, im Westen wieder 
nichts Neues: Die Außerirdi¬ 
schen kamen in ihrer roten Ku¬ 
gel von zehn Meter Durchmes¬ 
ser ins rote Reich. Die farbliche 
Anpassung verrät interstellare 
Generalstabsarbeit. Daß sie 
dem südrussischen Woronesch 
und nicht dem Roten Platz ei¬ 
nen Besuch abstatteten, hat 
wohl damit zu tun, daß dieser 
schon von dem deutschen 
Hobbyflieger Matthias Rust 
„entjungfert" worden ist. Da 
sind auch Außerirdische ver¬ 
mutlich sehr selbstbewußt und 
wählerisch. 

Was uns ein bißchen ängsti¬ 
gen sollte: Daß einer der Welt¬ 
raumgesellen gleich sein Mei¬ 
sterstück ablieferte, indem er 
einen kleinen Jungen mit ei¬ 


nem 50 Zentimeter langen opti¬ 
schen Gerät für einige Minuten 
von der Bildfläche verschwin¬ 
den lassen konnte. So ganz 
friedlich scheinen die Herr¬ 
schaften also nicht zu sein. 

Daß die unangemeldeten Be¬ 
sucher extrem kleine Köpfe 
haben, ist auch kein Trost. Da¬ 
für besitzen sie drei Augen, die 
bekanntlich mehr sehen als 
zwei. Mit anderen Worten: Wir 
Menschen sind gewarnt, die 
NASA muß aufpassen. 

Seit 1947 erstmals ein Privat¬ 
pilot Ina Funkgerät schrie „Ich 
sehe fliegende Untertassen" 
hat die U^Luftwaffe alle Be- 

f egnungen mit «rnnbe annten 
lugobjekt^ überprüft. Er¬ 
gebnis: von 12 ÖOO gemeldeten 
Himmelsphähornenen ent¬ 
puppten sich drei Viertel als 
Irrtümer (Meteore, Vogel¬ 
schwärme, Radareffekte). Aber 
immerhin jedes vierte blieb ein 
UFO, also rätselhaft. 

In dieser fast verzweifelten 
Situation gibt es nur eins: 
Schlag nach bei Erich von Dä- 
niken, dem Vater der Götter- 
Astronauten, die nach seiner 
These in vorgeschichtlicher 
Zeit unseren Planeten mit 
Raumschiffen besuchten. 

„Hohes Gericht, ich bin kein 
UFO-Fan", bekennt er, aber er 
könne andererseits nach vielen 
Gesprächen mit seriösen Män¬ 
nern, welche noch alle Tassen 
im Schrank haben („stock- 
nüchterne Techniker“), die 
sich beängstigend häufenden 
UFO-Phänomene nicht so ein¬ 
fach ins Fabelreich verweisen. 
Er wundert sich nur, daß UFOs 
immer gerade dort niederge¬ 
hen, wo sich die Füchse gute 
Nacht sagen; „Warum lassen 
sich die Präsidenten der eigen¬ 
artigen immelskutschen 
nicht vom Präsidenten eines 
Staates dieser Erde auf dem 
roten Teppich begrüßen?“ 

Ja, die rote Kugel auf dem 
Roten Platz und Gorbi mit ro¬ 
ten Rosen in der Hand an der 
Treppe des Raumschiffs. Das 
wär’s gewesen. Es war's aber 
nicht. Also warten wir weiter. 





* Aus der „RTL plus‘'-Satire- 
Sendung „Karlchen“ am Diens¬ 
tag: „UFOs in Woronesch - 
warum sind die plötzlich da? 
Wegen Glasnost und Perestroi¬ 
ka? Nein - es gibt ein tolles 
Lied, das singen die auch auf 
dem Mars: Komm’ mit nach 
Woronesch. da sind die Mädels 
fesch ...“ 

Da ist Musik drin. 



iulitäÜMitla-diia Mou 


Moskau - Sah so das 
uro aus? Die elfjährige 
Lena Sarokina hat eine 
Skizze von dem Raum¬ 
schiff gemacht, das in 
ihrer Heimat.stadt Wo¬ 
ronesch in HuÜland ge¬ 
landet sein .soll. Kine 
Kommission vor Ort ist 


Jetzt dabei, die Zeugen¬ 
aussagen zu sammeln 
und zu prüfen. Eine 
Zeichnung der Besucher 
aus dem All, laut Zeu- 
genau.ssagen hatten sie 
drei glühende Augen 
und kleine Köpfe, liegt 
aber noch nicht vor. 


Die .Piavvda'berichtet: 

URkWaMiierief 


JjlasnostHuiiti!" 


Moskau - Ernsthaft 
schrieb gestern die 
französische Nach¬ 
richten-Agentur afp 
y)n einer neuen UFO- 
Landung In der 
UdSSR. Nach einem 
Bericht der Parteizei¬ 
tung „Prawda“ sei am 
Samstag um 15.58 Uhr 
ein arangefarbenes 
UFO In der Stadt 
Obradawsk (Über¬ 
setzt; „Frahlacken“) 
gelandet. Drei We¬ 
sen, alle über drei Me¬ 


ter graß, mit drei Au¬ 
gen und vier Ohren, 
seien ausgestiegen. 
Das größte der We¬ 
sen, eine Frau, habe ^ 
„Glasnast... Hurra l" T 
gerufen. Die „Pra- 
wda" (Wahrheit) ImS 
UFO-Fleber? Nein: AlsS 
BILD bei afp nach¬ 
fragte, räumte die Re- 
parterln ein: „Was In 
der ,Prawda' stand, 
war dach nur eine Sa¬ 
tire. Die Stadt gibt's 
garnicht..." 
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Betrachten wir einmal den International Herald Tribüne vom 10.10.89, 
welcher unter lass Flash: Aliens Alight berichtete, daß neben Geschäfts 
leuten auf der Suche nach sogenannten Joint Ventures, Künstlern und 
Popmusikern, Arm-Ringern nun auch die Aliens in die Sowjetunion kommen. 
Die ETs von Woronesch kämen also mit der Flut von Ausländern ins Reich 
des Bären. Dies gehe nur in den Tagen von Glasnost und Perestroika, das 
Land befindet sich tatsächlich im Umbau (wenn es auch wirtschaftliche 
Hemmnisse gibt). Der Herald Tribüne wörtlich: 

"Es war nur eine Frage der Zeit, bevor die Aliens zum sowjeti¬ 
schen Schick gehören würden." . 

Doch während die Sowjets die Ausländer warm empfangen, wäre hinsichtli¬ 
ch der Aliens eher Furcht und Schrecken in Woronesch zu erfahren. Der 
Herald Tribüne weiterhin wörtlich: , ^ 

"Tass hat eine bizarre Metamorphose im letzten Jahr durchge- 
macht. Die traditionelle Rolle löste sich mehr und mehr auf. 

Die Nachrichtenagentur brachte letzthin immer wieder Artikel, 
die man eher in einem westlichen Revolverblatt vermuten wurde. 
Entsprechend der anwachsenden Flut von UFD-Sichtungen, brachte 
Tass in den letzten Monate Berichte wie; 

* Ein Mann kann in seiner Badewanne eine Seifenblase hervor= 
bringen, in die er schließlich einsteigt und dort für ID 
Sekunden verbleiben kann. 

* Aus Woronesch wurde berichtet, daß es dort einen Bullen 
gäbe, auf dessen Rücken zwei Beine herauswüchsen. 

* Der Yeti ist bereits Alltag. 

* Ein tipetanischer Doktor verbreitet Sextips, wie z.B. das 
der Winter die beste Zeit für Liebe sei, der Sommer die 

schlechteste." ^ ^ u -i i • i «_ 

USA TODAY vom 11.ID.89 ("Die Nr.1 in den USA,täglich 6,3 Millionen Le 
ser") meldete unter "Sowjets sahen UFO": "Heute ein UFO, morgen Geralde 
Riveraski". Vincent Willmore kommentiert: "Es ist deutlich, daß die sow 
ietischen Medien unter Glasnost, der neuen Offenheit, sich so frei fuh= 
len, nun auch Storys aufzugreifen, die man bisher nur in den Revolver¬ 
blättern des Westen las. Die aktuelle Story erinnert an eine Meldung 
der Zeitung Soc ialist Industry vom letzten Sommer, worin eine nahe Be= 
qeqenung zwischen einem Milchmädchen und einem Alien in Zentral-Rußland 
berichtet wurde. Es ist die gute, alte kapitalistische Ökonomie, sagt 
Edwin Diamond, ein New Yorker Medienexperte mit Rußland-Kenntnissen. 

Man will Zeitungen verkaufen und Auflage mit Magazinen machen, so seine 
Einschätzung. Was kommt demnächst in der UdSSR? Geralde Riveraski und 
Massen-Erwartungs-TV, sieht er Nachrichtenmann voraus. 

Die Revolverpresse der USA hat davor keine Angst. Sal Ivone, Manager 
der Weekly World News, gab an, daß seine Zeitung die Tass UFD-Story aut- 
qeqriffen habe und zur Titelschlagzeile machen wird und dabei den bes= 
seren Job als die Kollegen in der UdSSR machen werden: "Wir werden der 
Story eine gewiße Dimension geben." „ t c i 

Walter Andrus, UFO-Experte aus Seguin, Texas, sagte, daß die Tass-bchii= 
derung ihn verwirre: "Gewöhnlich sind sie nur um 1 bis 1,20 m groß und 

habengroßeKöpfe." a ^ n., 

Reporter Vladimir Lebedev, 59, bestätigt, daß er etwa 10 Kinder aus Wo= 
ronesch interviewt habe, und alle die gleiche Story berichteten. Mehr 
braucht man dazu nicht", betonte er. 

Der englische Th e Sundav Correspondent vom IS.Dktober 89 schrieb ins 
Blatt: Mother Russia loses her raarhles (Mütterschen Rußland verliert 
ihren Putz). Alan Philps schreibt: "NUR Aliens aus dem Weltraum können 
uns noch retten", bemerkte eine junge Moskauerin jüngst bei ihren ver= 
zweifelten Erledigungen während ihres alltäglichen Einkaufs und dem War= 
ten in den Schlangen vor den Geschäften. Nun kamen die Aliens daher, do= 
ch Nahrung brachten sie keine mit in die Universitätsstadt, etwa 4öU km 
südöstlich von Moskau. Storyswie diese prangen regelmäßig von den Titel= 
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seiten der eher auf Imaginationen ausgerichteten westlichen Sensations 
blätter der USA, aber dieses Mal war die Quelle keine sensationelle 
Revolverblatt-Quelle. Die Nachricht kam von TASS, und viele Fragen ka= 
men auf. Hat TASS nun ihren Sinn für Humor entdeckt? Ist die Story ir= 
gendwie mit Glasnost verbunden? Oder werden die Rußen nun exzentrisch? 
Irgendwie scheint man es doch mit einer Art sowjetischer Exzentrik zu 
tun zu haben. Am letzten Wochenende schauten sich 200 Millionen Leute 
im TV an, wie der ukranische Hypnotiseur Anatoly Kashpirovsky wirkte 
und mit Fernwirkung Augenkrankheiten, Gebrechen, Magengeschwüre und 
schmerzende Narben verheilte -Hunderte meldeten, zufrieden mit ihm ge= 
wesen zu sein. Am letzten Mittwoch hielt er im sowjetischen Außenmini= 
sterium eine Pressekonferenz ab -ein Zeichen aus der turbulenden Zeit 
von Glasnost. 

Besucher der UdSSR sehen es immer wieder, die Arbeit von Gorbatchov 
trägt in Sachen Glasnost und Perestroika Früchte, die "Revolution ohne 
Schüße" läuft. In der Ära Stalin und Breshnew waren Mystik und Glauben 
verpönnt. Doch die jüngsten Ereignisse beweisen, daß das versuchte Aus= 
merzen von Glaubenssystemen jenseits des Kommunismus keine Wirkung zei= 
gte und populäre Vorstellungen tief verwurzelt in der rußischen Seele 
überlebten. In der Zeit von Glasnost bricht sich das Vergrabene nun sei= 
nen ungestümen Weg frei. So war es auch nach dem Ausbruch der Sichtun= 
gen von Fliegenden Untertassen und UFOs im Jahr 1947 in den USA, dies 
blieb den Sowjets nicht verborgen. So hat z.B.die sowjetische Akademie 
der Wissenschaften fünf Jahre lang den britischen Flying Saucer Review 
bezogen, und damit ist sie die einzige UFO-Periodika, welche von einer 
wissenschaftlichen Institution auch im Osten bezogen wird (neben China). 
Gordon Creighton, Herausgeber der FSR: "Das rußische Volk ist zutiefst 
mystisch veranlagt. Die Wissenschaftler dort sind nicht so Verbißen, 
wie die im Westen: sie stehen eher dafür ein, zu erklären, das es Leben 
auf anderen Planeten gibt." 

Skeptiker würden nun einwenden, daß die Russen nur nach einem Stellver= 
treter für den Himmel suchen. Leben auf anderen Planeten würde bewei= 
sen, daß das irdische Leben keine noble Form der Existenz sei... 

Am 11.10.89 berichtete die Londoner "Daily Mail" u.a.: "Letzte Nacht 
meldete die jugoslawische Nachrichtenagentur Tanjug kommentierend: Wenn 
die sowjetische Presse und lass so aufgebracht sind, dann erlebt die 
Sowjetunion tatsächlich eine Invasion aus dem Weltall." 

Und Newsweek vom 23.Oktober 1989 schrieb ins Blatt: Sowjetische Heraus= 
geber entdecken die Kraft der Revolverblätter (unter der Schlagzeile 
The Came From Puter Space ). Newsweek weist ebenso darauf hin, daß die 
TASS jahrzehntelang als Sprachrohr der sowjetischen Offiziellen diente. 
Die Weltpresse schrie auf: Die Sowjets kommen auf den Hund. Zulange war 
wohl das allgemeine Interesse von TASS unberücksichtigt geblieben, sa= 
gen einige -so auch Genrikh Silanov, jener Wissenschaftler von dem TASS 
erklärte, er habe die zurückgebliebenen Steine als außerirdisch bezeich= 
net, während er tatsächlich erklärte, es handle sich um gewöhnliches 
Eisenerz. Tatsache ist, daß die TASS nun alles aufgreift, was zuvor so= 
genannte Tabuthemen waren: Unfälle, Unglücke, Mißernten, Katastrophen - 
und gar Kritik an der Regierungspolitik oder ihren Vertretern! Der TASS- 
Bilderdienst bot letzthin Aufnahmen von Demonstranten an, welche Anti- 
Regierungs- Aussagen auf Postern mit sich trugen -kommentarlos! Und als 
letzte Neuigkeit verschickte TASS letzthin Fragebögen an andere Nach= 
richtenagenturen und westliche Journalisten -in diesen fragte man nach, 
ob man es wünsche einen News-Video-Dienst einzurichten! Der bestbekannte 
TASS-Scherz geht auf den Dezember 1988 zurück, damals kam es zu dem un= 
glaublichen Erdbeben von Armenien. TASS meldete, das nach 35 Tagen noch 
sechs Überlebende geborgen wurden! 

Glühende Aliens: Die sowjetischen Medien meldeten UFO-Sichtungen schon 
lange bevor Glasnost ein Begriff wurde. Und der Woronesch-Bericht ist 
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Auch Gast aus der UdSSR 
kam zu der UFO-Konferenz 

AuBeilrtlscbe slid aifeMidi sdN satt laogea unter uns 

ln WorooMch“ gegeben, behauptete der rus- 
niacbeGast 

Gar Schauerliches wußte der amerikani- 
ecbe Wiaaensehaftler Budd Hopkins zu be¬ 
richten, der zwar auch nie ein kleines grü¬ 
nes Männchen gesehen, dafür aber hunder¬ 
te von Schilderungen über angebliche „Ent¬ 
führungen“ untersucht hat Meistens laufe 
das so ab: Ein Auto mit fünf Insassen bleibt 
auf einer dunklen LandstraOe plötzlich ste¬ 
hen. Drei der Insassen schwebten in das 
UFO, würden auf Operationstische gelegt 
und von den fremden Besuchern ein bis drei 
Stunden lang medizinisch untersucht Übri¬ 
gens, so Hopkins weiter, landeten die Au- 
fierixtlischen nicht nur in entlegenen Wü¬ 
stengebieten. In New York seien sie schon 
aufgetaucht und sogar in der Grube Messel 
bei Dannstadt sei ein UFO 1982 niederge¬ 
gangen. 

^ Schon im Vorfeld des J>lalogB mit dem 
Universum* hatte es heftige Auseinander- 
setoingen zwischen den Veranstaltern und 
zwei deutschen UFO-krltischen Organisa¬ 
tionen gegeben, der .GaaUschaft zur Erfor- 
sdiung des urö-Riänomens* (CEP) und 
des „Centralen EThmchungsnetzes für au¬ 
ßergewöhnliche Himmelsphänomene* (CE- 
NAP). 

In «iaer PmerklArung beschuldigte die 
CEP die OrganlsatBsen einer „unwahr- 
scbeinlichen Geldachneiderei**, indem sie 
gutgläubige Menschen für teures Geld ihre 
vermeintlichen Jk’kenntnisae* verkauften 
und warnte vor „bommerzisUen Rattenfän¬ 
gern**. Die UFO-Meldungen aus der Sowjet¬ 
union seien „nichts als Folklore“, daß die 
Agentur TASS darüber berichte, eine „Glas- 
Doet-CbermaktlDo“. Bislang gebe es keiner¬ 
lei Beweis für die Ksistenz von UFO*s: 
„UFO-Phänomene sind nur so lange ^>ekta- 
kulär, wie sie nicht gründlich untersucht 
wurden“, schreiben die kritischen Hobby- 
Wissenschaftler. 


nur die Spitze des Eis= 
bergs hinsichtlich Meldun= 
gen über Begegnungen mit 
Aliens in der Sowjetunion. 
Der dramatischste Bericht 
kam von einem Korrespon= 
denten der "Komsomolskaya 
Pravda", der meldete, er 
habe am 30.Juli eine Zu= 
sammenkunft mit glühenden 
Aliens nahe Perm im west= 
liehen Ural gehabt. Als 
er darum bat, das sie ihn 
zu ihrer Heimat "Red Star" 
mitnähmen, verweigerten 
sie es ihm mit Hinweis auf 
gefährliche Bakterien... 
Storys über das Übernatür= 
liehe sind der Renner bei 
sowjetischen Lesern. Die 
Rußen lieben das Okkulte. 
Wenn die sonstigen Nach= 
richten über die allge= 
meine Versorgungslage wie 
üblich schlecht sind, dann 
wollen sich die Sowjets 
ablenken lassen und hören 
gerne Geschichten über den 
schrecklichen Schneemen= 
sehen oder über geheimnis= 
volle Leuchterscheinungen 
am Himmel. 

Soweit also Newsweek. 

Wir im Westen sollten uns 
zurückhalten, wenn wir 
beginnen über die dummen 
sowjetischen Hinterwäld= 
1er zu lachen. So sieht es 
auch der U.S.News & World 
Report in seiner Ausgabe 
vom 23.10.1989, als er üb= 
er Phänomene: Die UFOs in 
Onkel Sam's Wandschrank 
repartiert und Bezug zur sowjetischen Ausprägung des Phänomens nimmt! 

"Es gibt keinen Grund, warum sich die amerikanische Presse über die 
sowjetischen UFOs einen Spaß machen sollte. Auch wenn die New York Ti= 
mes schrieb, daß es nur eine Frage der Zeit sei, bis wann die Aliens 
den sowjetischen Schick entdecken würden. Sollten die Amerikaner zu früh 
lachen, dann haben sie ein schlechtes Erinnerungsvermögen. Vor nur ein 
paar Jahrzehnten nahmen US-Regierung und Medien die UFOs keineswegs als 
eine humorige Angelegenheit hin. Und nicht nur die Supermarkt-Blätter 
nahmen sich dem Thema an. 1952 brachte Life einen Artikel, in dem es 
schließlich hieß, daß man die Objekte nur mit künstlicher Natur und ge= 
steuert von einer hohen Intelligenz erklären könne! Selbst der Kongreß 
schaute sich 1966 die Sache an, als Gerald Ford nach einer Reihe von 
Sichtungen in seiner Heimat Michigan eine Sitzung über UFOs veranschlag= 
te. Der Ernsthaftigkeit der Angehensweise hatte ernsthafte Konsequenzen. 
1948 verfolgte Air National Guard Capt.Mantell ein UFO, aber er stürzte 
ab und starb. Das Objekt seiner Verfolgung stellte sich schließlich als 
ein Überwachungsballon heraus", warnt U.S.News & World Report ganz recht. 


Weil die BoliidhAft aber offenaichtlich im¬ 
mer noch zu wenig Glauben findet, siod Jetzt 
UFO-Foracher aua aller Welt in Frankfurt 
zuaammengekftmiTien. um diea zu ändern: 
Auf dem Mea»gelände tagen von Donners¬ 
tag bia Sonntag 45 Ufoiogen aua 20 Ländern, 
um vor 1800 zahlenden Zuhörern - Knngieß- 
gebühr 450 Mark - ihre Erkenntnisse zum 
Beaten zu geben. 

JBine UFO-Konferenz von dem Format 
hat es auf der Welt noch nicht gegeben“, er- 
klirte der Vwmpatalt« des JNaloga mit 
dem Unhmum“. der Münchner Variegv 
Michael Hiwemann am Donnearetag. Ziel eei 
es zum einen, „den gewaltigen Informa- 
tiohamangeT der Deutschen über die btn- 
terrestrischen „ein klein wenig zu beheben“ 
und dazu „Fakten und Beweise“ auf den 
Tisch zu legen. Zum anderen wolle man über 
„Wege der Kontaktaiifnahme mit Außcrlnii- 

Aua aktuellem Anlaß war auch ein Gast 
aua der Sowjetunion angeieiat TASS-Kee^ 
inapondent Serge! Bulantsev, der auf die 
Feststellung Wert legte, als Privatmann da 
zu sein, räumte zwar ein, daß er das kürzlich 
angeblich in Woroneach gelandete UFO 
nicht selbst gesehen habe, hatte aber keinen 
Zweifel an seiner Ezlshmz. Es könne doch 
niyti t —HmB ^jussiache jSchufjungs“, die 
keine Comics läsen und auch keine Sdenoo- 
netkm-FUme sähen, dies alles erfunden 
hätten. Es habe in der Sowjetunkm sogar 
jaoeh ^wktakuläiwre UFO-Lnndungen als 
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Ufologen sichen Die 
Außerirdischen sind da 


Jeden Monat Treffen im Künstlerhaus 


VON CLAUDIA KERSTING 
HANNOVER. „Ein dreieckiges, 
silbriges Gebilde verharrte 
mehr als zwei Stunden bewe¬ 
gungslos am Himmel. Von 
der Größe ähnelte es einem 
Rugzeug in 8000 Meter Höhe. 
Es bewegte sich punktartig 
und verschwand plötzlich.“ 
So beschreibt Monika Haus¬ 
mann (Name von der Redak¬ 
tion geändert) ihre Begeg¬ 
nung mit einer fliegenden Un¬ 
tertasse. Für manche ein 
Märchen oder Produkt der 
Phantasie, ist sie von der Exi¬ 
stenz fügender Untertassen 
überzeugt. Mit gleichgesinn¬ 
ten Hannoveranern trifft sie 
sich jeden dritten Donnerstag 
im Monat im Künstlerhaus. 
Dann tagt die Ufo-Studienge¬ 
sellschaft. 

Geheimnisvolle Lichter am 
Himmel, fremde Wesen landen 
auf der Erde; Seit den 40er 
Jahren wollen Menschen über¬ 
all auf der Erde unbekannte 
Flugobjekte gesehen haben. 
Für Monika Hausmann begann 
das Interesse für Esoterik erst 
zehn Jahre nach ihrer Sichtung 
1967. Sie beschäftigte sich mit 
Philosophie, lernte durch Zufall 
die Ufo-Gmppe kennen, der sie 
jetzt seit zwölf Jahren angehört. 

Zu den öffentlichen Treffen 
werden Referenten eingeladen, 
Bücher besprochen und disku¬ 


tiert. Für Monika Hausmann 
sind die Ufos Zeitmaschinen 
mit denen Erdbewohner und 
Außerirdische unseren Planeten 
beobachten. Dabei wird tm- 
schen 70 verschiedenen Besu¬ 
chergruppen unterschieden. 
Von Mars, Venus bis Uranus 
sollen die Gäste kommen. Die 
Freizeit-Ufologen sind sich ihrer 
Sache sicher. Zwar würden 
auch Wetterballons und Satelli¬ 
ten fälschlicherweise als flie¬ 


gende Untertassen bezeichnet, 
aber. „Ein alter Ufo-Hase kennt 
sich da aus." 

Afte Ufo-Hasen sind sie 
alle: Von der Hausfrau, über 
den Techniker bis hin zum 
Steuerberater; 20 bis 60 Ufo¬ 
logen im Alter von 20 bis 70 
Jahren nehmen an den Grup¬ 
penabenden teil. Ihre Interes¬ 
sengebiete sir>d unterschied¬ 
lich. Eirto beschäftigt sich mit 
Astrologie oder dem Antrieb 



Ufos sind Thema vieler Spielfilme, wie hier in „Invasion der 
Raumschiffe“. 


Neue Pi esse 5£p_ iggg 

Darmstädter Echo SEP. B80 

Von wegen Außerirdische 


Ufo-Forscher setzen nüchterne Fakten gegen Irrglauben 


WEITEN-GESÄSS (tfl). Gerade 
in unserer aufgeklärten Neu¬ 
zeit scheinen Mystik, Okkultis¬ 
mus und Vorgänge jenseits al¬ 
ler Vernunft eine Blüte zu erle¬ 
ben. Dies meinen Vertreter der 
Gesellschaft zur Erforschung 
des Ufo-Phänomens (GEP), des 
Centralen Erforschungsnetzes 
für außergewöhnliche 

Himmelsphänomene (CENAP) 
und der Arbeitsgemeinschaft 
deutscher Volksstemwarten. 
die sich am Samstag zu ihrer 
Herbsttagung im vorgenannten 
Michelstädter Stadtteil trafen. 

Die Mitglieder von GEP und 
CENAP verstehen sich als 
ernsthafte und kritische Ufo- 
Forscher ganz im Gegensatz zu 
den sogenannten Ufologen, die 
jede neue Beobachtung als Be¬ 
leg für ihren Glauben an Au¬ 
ßerirdische ansehen. Den For¬ 
schem geht es nicht um Bewei¬ 
se. sondern um eine möslichst 


vollständige Sammlung von 
Aussagen und Material mit 
dem Ziel, so viele Fälle wie 
möglich einer natürlichen Er- 
klärungzuzufiihren. 

Mittels Ausgabe von Frage¬ 
bögen an Augenzeugen, Zu¬ 
sammenarbeit mit Behörden, 
Wetterämtem. Flugdiensten, 
astronomischen Einrichtungen 
sowie aufgrund eigener Erfah¬ 
rungen können die Ufos (Ab¬ 
kürzung für unbekannte Flug¬ 
objekte) meistens identifiziert 
werden. 400 Meldungen hat 
Werner Walter vom CENAP in 
Mannheim in den vergangenen 
15 Jahren untersucht. In mehr 
als der Hälfte dieser Fälle wur¬ 
de ein Heißluftballon aufge- 
spürt: Flugzeuge,' Meteoriten 
oder die über dem Horizont 
leuchtende Venus geben eben¬ 
falls zu Verwechslungen Anlaß. 

Nur in zwei Prozent der Fäl¬ 
le ist eine endgültige Klassifi¬ 
kation nichtmöglich. Doch sind 


es dann eher unvollständige 
und widersprüchliche Anga¬ 
ben. die dem im Wege stehen. 

Bei ihren Bemühungen ste¬ 
hen die Ufo-Forscher allein auf 
weiter Flur. In den Medien las¬ 
sen sich Sensationsberichte 
besser verkaufen als Meldun¬ 
gen über aufgeklärte Fälle. Die 
Wissenschaft hält sich raus: Of¬ 
fensichtlich bestehen Berüh- 
nmgsängste mit dem als unse¬ 
riös geltenden Thema. In der 
Grauzone zwischen halbherzi¬ 
gen Dementis und der Aussage 
•kann sein* treiben dubiose In¬ 
teressengruppen ihr Unwesen. 

Allein schon deshalb muß 
vor Leichtgläubi^eit gewarnt 
werden. GEP-Mitarbeiter Ro¬ 
land Hora (Erbach) meint, daß 
mit etwas mehr Zurückhaltung 
und objektiverem Umgang mit 
dem Irrationalen schon der 
erste Schritt in die richtige 
Richtung getan wäre. 
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von Raumschiffen, während 
ein anderer sich auf die Su¬ 
che nach Kontaktpersonen 
begibt. 

Kontaktpersonen, Menschen, 
die mit Außerirdischen Verbin¬ 
dung aufnehmen können, ha¬ 
ben es schwer mit ihrer Um¬ 
welt. So wollen auch die Han¬ 
noveraner anonym bleiben, ha¬ 
ben Angst vor Spott, Ärger im 
Beruf oder, für verrückt erklärt 
zu werden. 

Der Wille zur Toleranz gehört 
schon dazu, den Erzählungen 
über Außerirdische mit langen 
blonden Haaren und Botschaf¬ 
ten aus dem All zu folgen, Mo¬ 
nika Hausmann; „Wer sucht 
und nicht findet was er sucht, 
flüchtet sich in die Sucht" Sek¬ 
ten, Süchte aller Art und Fana¬ 
tismus lehnt sie ab. Als ernst¬ 
hafte Ufologin besucht sie Kon¬ 
gresse. liest und reist viel. Pa¬ 
rapsychologie und Esoterik 
sind in ihren Augen mit der Ufo- 
logie untrennbar verbunden. 
Fast alle Mitglieder sind von der 
Wiedergeburt überzeugt. Ent¬ 
spannungsübungen und Medi¬ 
tation gehören dazu. 

Der Glaube an außerirdisches 
Leben, einen höheren Sinn, ist' 
kein neuzeitliches Phänomen. 
In Hannover treffen sich Ufolo¬ 
gen seit 25 Jahren. Acht Grup¬ 
pen gibt es im gesamten Bun¬ 
desgebiet. 


Fast alle Ufo s-alk 
/falsch entlarvt 

'^eitengesaß (dpa) - Die „Ufos 
- ein moderaer Mythos“ war 
Thema der Herbsttagung des 
„Centralen Erforschungsnetzes 
für außergewöhnliche Himmels¬ 
phänomene“ (CENAP) in Wei¬ 
tengesäß (Odenwald). Wie CE- 
NAP-Sprecher Roland Hom er¬ 
läuterte, untersucht die Organi¬ 
sation Meldungen über Ufo- 
Sichtungen auf ihren Wahrheits¬ 
gehalt. Fast aUe seien bisher als 
falsch entlarvt worden. Die Mit¬ 
glieder der CENAP hätten häufig 
nachweisen können, daß es s^ 
bei angeblichen Ufos um Ballons, 
Meteoriten oder Satelliten han¬ 
delte.' In anderen Fällen seien die 
Eteobachtungen nur der Phanta¬ 
sie der Betrachter entspiimgen. , 
Müacbiier Merkur 


25. SEP. 1989 


BILD am SONNTAG. 15. Oktober 1989 

was haben 



gegen uns! 


in Deutschland wurde das letzte 
1977 über dem Bodensee gesehen 


E s war am Aschermittwoch. I mDörfchen Langen¬ 
argen am Bodensee wollten der Bankangestellte 
Kurt G. (42) und sein Freund, der Cafebesitzer 
Paul L. (40), nach Hause. Nachts um zwei bestiegen sie 
ihr Auto, als sie am Himmel über dem Bodensee zwei 
helle Objekte sahen. Kurt G.: „Sie waren spindelför¬ 
mig, flogen geräuschlos auf vier taghellen Strahlen.“ 
Plötzlich kam eins der Objekte bis auf 15 Meter an die 
beiden Männer heran. Paul L.: „Wir waren vor Schreck 
wie gelähmt“ Neben ihnen standen zwei nur 1,20 Meter 
groM Gesüßten mit riesengroßen Köpfen, einer winzi¬ 
gen Nase und schrägen Katzenaugen. So die Schilde¬ 
rung der beiden Männer. In Panik schlugen sie die Tür 
zum Cafä ein, flüchteten ins Haus. 


Das ganze wurde jetzt 
von der BdUFON-Gesell- 
Bchaft in Feldkirchen bei 
München untersucht. 
MUFON-Boß, Astrophysi¬ 
ker Ilo Brand von Ludwi- 
ger (52): „Wir konnten die 
beiden Männer nur unter 
Hypnose befragen, was sie 
gesehen haben; denn sie 
haben noch heute Ster¬ 
bensangst.“ 


UPOnautwnwolltwii 
kwliMn Kontakt 


Tatsächlich hatte am 
Aschermittwoch die italie¬ 
nische Luftwaffe unbe¬ 
kannte Objekte auf dem 
Radarschirm beobachtet. 
Sie flogen über die Po-Ebe¬ 
ne Richtung Alpen. Um 
Mitternacht waren sie ver¬ 
schwunden. Auch andere 
Zeugen sahen in dieser 
Nacht über Friedrichsha¬ 
fen und Umgebung helles 
Licht am Himmel. Das 
UFO von Langenargen? 

Ilo Brand von Ludwiger; 
„Der eine Zeuge hat noch 
heute Angst im Dunkeln 
auf die Straße zu gehen, 


muß Beruhigungsmittel 
zum Einschlafen nehmen.“ 
Die UFO-Geschichte ist 
immerhin schon 12 Jahre 
her. Zwei Jahre zuvor, 
1975, sah UFO-Forscher 
Emst Timm (63), techni¬ 
scher Kaufrnann aus Ham¬ 
burg, ein UFO bei der nord¬ 
deutschen Kleinstadt Itze¬ 
hoe landen. Er behauptet 
heute; „Die UFOnauten 
stiegen aus. Aber es kam zu 
keinem Kontakt mit der 
Bevölkerung.“ 

Seitdem kam es zu kei¬ 
nen Annäherungen mehr 
über bundesdeutschem 
Gebiet. Was haben eigent¬ 
lich die UFOs gegen 
Deutschland? Warum mei¬ 
den die Außerirdischen un¬ 
ser Land? Sind es die vielen 
Tiefflieger, die sie schrek- 
ken? Fehlt es an geeigneten 
Landeplätzen? Sind wir 
vielleicht zu ungastlich 
oder zu ungläubig? 

Warum hatten es die 
Stadtparkbesucher von 
Woronesch (in der Sowjet¬ 
union) vor knapp drei Wo¬ 
chen besser? Mitten auf der 
1 Wiese zwischen den Park¬ 

19 


anlagen wollen sie eine 
leuchtende Kugel gesehen 
haben, die auf zwei Beinen 
landete. Der Schüler Wass- 
ja Surin (8) berichtete; 
„Nach der Landung ging 
die Tür auf. Ein etwa drei 
Meter großes Wesen schau¬ 
te heraus. Es hatte weder 
Kopf noch Schultern, nur 
eine Art Buckel.“ 


Dml Klndnr mlinn 

not towit-upo 

Und am 7. Mai diesen 
Jahres wollen zwei Mirage- 
Abfangjäger über Südafri¬ 
ka ein UFO abgeschossen 
und zwei Besatzungsmit¬ 
glieder gefangengenom¬ 
men haben. Die haarlosen, 
1,35 Meter großen Außerir¬ 
dischen würden derzeit auf 
der Wright-Patterson-Air- 
Force-Base in Ohio (USA) 
untersucht, behauptete 
diese Woche ein englischer 
UFO-Forscher. 

Fremde Wesen aus dem 
All, drei Meter Riesen in 
Rußland, merkwürdige 
Zwerge in Südafrika - die 
Welt ist mal wieder im 
UFO-Fieber. 

Was ist dran an den Besu¬ 
chern aus fernen Welten? 
Ist alles nur Täuschung, 
oder haben ein paar „Aus¬ 
erwählte“ das Unglaub¬ 
liche tatsächlich gesehen? 
Gerald Mosbleck (32), Ge¬ 
schäftsführer der größten 
deutschen UFO-For- 
schungsgesellschaft in Lü¬ 
denscheid sagt: „Das Ding 
in Rußland läßt viele Zwei¬ 
fel offen. Zur Zeit der 

BITTE BLÄTTERN SIE UM 























fO 

o 





c 


(D 

►1 

*i 

0 ) 

(fl 

o 


c 

3 

(2 


CD 

*-i 

•1 

0 } 

(fl 

o 

3- 

C 

3 


BILD am SONNTAG, 15. Oktober 1989 


N) 



FORTSETZUNG V. SEITE 16 


Landung war der Park 
voller Menschen. Aber 
nur drei Kinder wollen 
das UFO gesehen haben. 
Wir glauben nicht an das 
Geschehen von Worro- 
nesch.“ 

Er steht nicht allein mit 
seiner Meinung. Seit fast 
30 Jahren untersucht die 
US-Luftwaffe Berichte 
über rund 60 000 Begeg¬ 
nungen mit unidentifi- 
zierten fliegenden Objek¬ 
ten (UFOs). Das Ergebnis 
ist ernüchternd: Bei 98 
Prozent aller Fälle han¬ 
delte es sich um Lenk¬ 
waffen, Ballons, Vögel, 
Drachen, Scheinwerfer, 
merkwürdige Wolkenf or- 
mationen oder Kondens¬ 
streifen von Jets. Nur bei 
einem Prozent waren die 
Phänomene nicht zu er¬ 
klären. Und bei dem rest¬ 
lichen Prozent waren 
Spaßvögel am Werk, die 
UFO-Fotos schlichtweg 
gefälscht hatten. 


Hamburger UPO 
- alles Schwindel 


So zum Beispiel der 
Hamburger Polizist Wil¬ 
helm Eisenburger. Am 7. 
Januar 1982 sah er über 
dem Hamburger Michel 
ein UFO. Rot war die flie¬ 
gende Untertasse. Poli¬ 
zeiobermeister Eisenbur¬ 
ger knipste das Ding mit 
seiner Pentax-Kamera. 
Ganz Deutschland staun¬ 
te. Aber das unglaubliche 
UFO war eine hübsche 
Fälschung: ein Lichtre- 



mm frnt im 

Gerald Mosbleck (32. hinten) 
und Hans-Werner Peiniger (31) 
von der Gesellschaft zur EHor- 
schung des UFO-PhSnomens. 
sagen: „Das UFO in Rußland 
läßt viele Zweifel offen“ 

flex vom eingeschalteten 
Blaulicht des Polizeiwa¬ 
gens, das sich auf der Lin¬ 
se spiegelte. Später gab 
der Polizist zu: „Während 
der Aufnahme habe ich 
das UFO auch nicht mehr 
gesehen.“ 

Sensationell war auch 
das Foto vom Weißen 
Haus in Washington, das 
von neun UFOs umkreist 
wurde. Es war ebenfalls 
eine Fälschung. Die my¬ 
steriösen Lichtpunkte 
wurden später als helle 
Straßenlampen enttarnt. 
Andere Sensationsfotos 


wurden zwar zum Ge¬ 
sprächsthema, aber nie 
veröffentlicht. Beispiels¬ 
weise will US-Astronaut 
Edwin Aldrin beim er¬ 
sten Mondflug zwei 
leuchtende Scheiben fo¬ 
tografiert haben, die sei¬ 
ne Apollo-Kapsel um¬ 
schwirrten. Angeblich 
soll die NASA die Filme 
unter höchster Geheim¬ 
haltung in Verwahrung 
genommen haben. „Alles 
Quatsch“, sagt heute ein 
Mann der US-Rau mf ahrt- 
behörde, „es hat niemals 
solche Fotos gegeben.“ 


UPOs hlngan 
an mnonffddan 


Längst enttarnt ist 
auch der Schwindel des 
Schweizer Eduard („Bil¬ 
ly“) Meier, der auf einem 
Bauernhof bei Zürich 
lebt und Kontakte zu Au¬ 
ßerirdischen haben will. 
Seinen gläubigen UFO- 
Mitgliedem (unter ihnen 
US-Schauspielerin Shir- 
ley MacLaine) zeigt er 
noch heute schöne Farb¬ 
filme von landenden und 
startenden UFOs. Der 
Haken dabei: Die Dinger 
hängen an dünnen Ny¬ 
lonfaden. 

Warum der Himmel für 
manche Menschen seit 
Jahrzehnten voller Un¬ 
tertassen hängt? Vor 42 
Jahren beobachtete der 
Privatpilot Kenneth Ar¬ 
nold über den Cascade 
Mountains im US-Staat 
Washington neun unbe¬ 
kannte Flugobjekte. Ar¬ 
nold: „Sie hüpften so 


merkwürdig durch die 
Luft, als wenn man Un¬ 
tertassen über das Wasser 
ditscht.“ Arnold meinte 
damals das Flugverhal¬ 
ten, nicht die Form der 
Objekte. Aber seitdem 
werden fast alle UFOs als 
Untertassen abgebildet. 
Was Arnold übrigens da¬ 
mals sah: ein Kampfflug¬ 
zeug vom Typ F-84 Thun- 
deijet, das unter streng¬ 
ster (Geheimhaltung er¬ 
probt wurde. 

Egal - seitdem sehen 
Menschen in ihrer Phan¬ 
tasie immer häufiger flie¬ 
gende Untertassen. An¬ 
geheizt wurden sie zum 
Beispiel durch die Beob¬ 
achtung von Flugkapitän 
Thomas F. Mantell. Er 
machte im Januar 1948 
Jagd auf ein UFO und 
stürzte dabei ab. Was 
Mantell gejagt hatte? Ein 


Höhenballon, den der Mi¬ 
litärflughafen Louisville 
in Kentucky gestartet 
hatte. 

Gibt es denn wirklich 
keine UFOs? Weltraum¬ 
forscher und Astrono¬ 
men sagen nein. Seit 25 
Jahren fotografieren sie 
Tag und Nacht mit hoch- 
empfindlichen Filmen 
den Himmel. Aber bis¬ 
lang war auf keinem ein¬ 
zigen Foto ein außerirdis¬ 
ches Raumschiff zu se¬ 
hen. 


100 000 glauban 
bol uns an UFOt 


Das schreckt die rund 
100 000 UFO-Gläubigen, 
die sich in Deutschland in 
diversen Vereinen orga¬ 
nisiert haben, allerdings 
nicht. KarlF. Veit, Vorsit¬ 
zender der Deutschen 


Ut'O-Studiengemein- 
schaft in Wiesbaden, sagt: 
„UFOs sehen eben nur 
Menschen, die dazu aus¬ 
erwählt sind.“ Er selbst 
will Zeuge unzähliger Er¬ 
scheinungen gewesen 
sein. „Glück und Geduld 
muß man dabei haben.“ 

Und Phantasie. Gerald 
Mosbleck von der Gesell¬ 
schaft zur Erforschung 
des UFO-Phänomens: 
„Beobachter von Him¬ 
melskörpern verschätzen 
sich nicht nur, sondern 
häufig geht auch die 
Phantasie mit ihnen 
durch.“ 

Warum nur so selten 
UFOs über der Bundesre¬ 
publik gesehen werden, 
mag Mosbleck allerdings 
nicht beantworten. Sind 
wir Deutschen vielleicht 
zu nüchtern? M. B. 

tOokum«ntation; Volkar Tackmann) 




















































Leser Sememen an BILD am SONNTA 


UFOS sind nicht böse 


Wit hibtn UFOt gegen une? 

(BamS vom 15.10.) 
Grundsätzlich: Es gibt UFOs. Sie 
sind nicht böse, und sie f\ihren 
auch keinen Krieg der Sterne. Na¬ 
türlich können nicht alle Men¬ 
schen UFOs sehen oder Kontakt 
mit ihnen haben. Das hängt mit 
dem Schwingungsbereich dieses 
Planeten und dem All zusammen. 
So kann es schon passieren, daß 
Kinder, die leichter in höhere 
Schwingungen versetzt werden 
können, etwas sehen. 

M. Q. Förslsr-Hechherg 
Würenlos (Schweiz) 

Uiit«rsuchra 

Ihren UFO-Bericht habe ich mit 
großem Interesse gelesen. Die Be¬ 
schreibung der Drei-Meter-Riesen 
durch Zeugen war recht gut und 



UFO über den LernlungsbrOcken ^ 
Hamburger SpeBvöge! blufften mit 
dieser Montage die Öffentlichkeit 


konnte gar nicht erfunden worden 
sein. Die Landespuren des UFO 
von Woronesch sollten von einer 
internationalen Expertengruppe 
untersucht werden. 

Klaut Wtbtr, Hannover 




Tiroler sahen UFOs 

Wlhii - sieben Tiroler wollen über dem Flughafen 
Innsbruck ein UFO gesehen haben, berichtet der 
„Standard". 15 „seifenblasenähnllche" Objekte sei¬ 
en rotblinkend auf- und obgeschwebt. Dann sei ein 
„metallisches Kojütschiff, das wie auf dem Wasser i 
durch die Luft fuhr", aufgetaucht. | 
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Neküriosesten 


WiederllMiiliB 

OrSoiiiiietiiiiiM 

Mehrere hundert Bewohner der 
westsibirischen Stadt Omsk wol¬ 
len wieder ein UFO gesichtet ha¬ 
ben. Einer der Zeugen, Major Wla¬ 
dimir Loginow: „Es bewegte sich 
m einer Höhe von mehreren Kilo- 
rnetem. Der Lichtball wirkte etwa 
ememhalbmal größer als der 
Mond. Vier Scheinwerfer strahl¬ 
ten hell. Dann gingen die Lichter 
aus, und rundherum wurde es 
stürmisch.“ Auch Piloten melde¬ 
ten das Ufo, es sei aber nicht auf 
dem Radarschirm erschienen. 
Fünf Minuten später wurde das 
Objekt 600 Kilometer östlich ge¬ 
sichtet. Dann wäre das ÜFO 7000 
km/h schnell gewesen! 


Dialog mit dem All gesucht und nicht gefunden 

Internationaler Ufo-Kongreß in Frankfurt- Meistens plausible Erklärungen für mysteriöse Erscheinungen 


FRANKFURT. Heute geht in der Frankfur¬ 
ter Kongreßhalle die Internationale Ufo- 
Konferenz zu Ende. Dem Motto des Spek¬ 
takels entsprechend haben die rund i 000 
Teilnehmer drei Tage lang den Dialog mit 
dem Universum gesucht. Aber die Exper¬ 
ten für unbekannte Flugobjekte aus dem 
Weltraum sind den Beweis, daß außerirdi¬ 
sche Lebewesen unseren Planeten besu¬ 
chen und womöglich mitten unter uns le¬ 
ben, wahrscheinlich schuldig geblieben. 

Die Teilnehmergebühr von 450 Mark pro 
Person dürfte schlecht angelegt gewesen 
sein. Die weitaus meisten Berichte über 
außerirdische Wesen und fliegende Unter¬ 
tassen hätten sich bisher als falsch heraus¬ 
gestellt, sagte der Mannheimer Ufo-Ent- 
hüller Werner Walter. Er hat seit 1976 rund 
400 Fälle untersucht, in denen die Beob¬ 
achter unbekannte Flugobjekte aus dem 
Weltraum im Spiel glaubten. Bei näherer 
Betrachtung habe sich fast immer eine 
plausible Erklärung für die zunächst ge¬ 
heimnisvolle Erscheinung gefunden, be¬ 
richtete Walter gestern in Frankfurt bei ei¬ 
ner Pressekonferenz von vier Organisatio¬ 
nen, die die dubiosen Behauptungen unter 


die Lupe nehmen. Die vermeinüichen Ufos 
hätten sich vielfach als natürliche FIugk(k- 
per wie zum Beispiel Heißluftballons oder 
Meteoriten entpuppt Fotos von fliegenden 
Untertassen oder außerirdischen Wesen 
würden zudem häufig gefälscht. Nichts sei 
tödlicher für eine Ufo-Wahmehmung als 
ihre gründliche Untersuchung, so Walter. 

Der 32jährige Skeptiker gehört der Ge¬ 
sellschaft zur wissenschaftlichen Untersu¬ 
chung von Parawissenschaften an. Dane¬ 
ben haben sich gestern das Centrale Erfor¬ 
schungsnetz außergewöhnlicher Himmels¬ 
phänomene, die Gesellschaft zur Erfor¬ 
schung des Ufo-Phänomens und die Ar¬ 
beitsgemeinschaft bundesdeutscher Volks¬ 
sternwarten mit dem Frankfurter Kongreß 
auseinandergesetzt. 

Den Glauben an Ufos oder auch an 
Astrologie als schlichte Spihnerei abzutun 
oder als Teil der persönlichen Freiheit zu 
dulden, ist nach Auffassung der Kritiker 
nicht möglich, wenn obskure Unternehmen, 
und Jugendsekten mit der Leichtgläubig¬ 
keit Geschäfte machen. Wie verbreitet das 
Problem sei, zeige das Beispiel des frühe¬ 
ren amerikanischen Präsidenten Ronald 


Reagan, der sich von einer Astrologin habe 
beraten lassen. Der aus Mutterstadt stam¬ 
mende Soziologe Ulrich Magln sagte, die 
okkultistisch-esoteriachen Bewegungen - 
wie zum Beispiel New Age - fänden in allen 
Altersstufen Anhänger. Die Berichte über 
Ufos oder über die Entführung durch Au¬ 
ßerirdische seien die technisierte Version 
alter Mythen. Mitunter verberge sich hin¬ 
ter der Behauptung, entführt worden zu 
sein, auch ein schweres seelisches Problem 
wie etwa eine frühere verdrängte sexuelle 
Mißhandlung. Wepn man diesen Menschen 
einrede, daß ihre Vorstellungen real seien, 
kämen sie in ihrem Leben überhaupt nicht 
mehr zurecht, so Magin. 

Die Kritiker des Frankfurter Ufo-Kon¬ 
gresses warfen den Organisatoren vor, der 
Einstellung Vorschub zu leisten, die drän¬ 
genden Probleme der Gegenwart seien 
nicht mit dem menschlichen Verstand, son¬ 
dern nur mit Hilfe von zweifelhaften Kräf¬ 
ten oder außerirdischen Lebewesen zu lö¬ 
sen. Damit spielten die Vorreiter der Ufo- 
Legenden ein schmutziges Spiel mit den 
Ängsten und berechtigten ^rgen vieler 
Menschen. Klaus Euteneuer 


Wir sind schon gespannt auf die tollen ufologischen Geschichtchen hin= 
sichtlich der südafrikanischen Story. Die auf (billige) Enthüllungen 
spezialisierte Wochenzeitung praline brachte in ihrer Nr.44/1989 einen 
Beitrag namens Die Weltsensation! Hier alles darüber! Ufo gelandet! Aus 
serir4dische bedrohen Sowjets! . Hier findet man auch Bezug zum jetzt ge 
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e Erscheinung kam von irgendwo und sie hane sich die russische Stadt Woronesch ats Landeplab ausgesucht.Eine rotleuchtende 

:ugel. aus der vier Meter groOe Wesen mit kleinen Kopten ausstlegen^ berichteten die Einwohner der sowietischen Nachrichtenagentur 
lASS Das Uto - ein Besuch der AuOerirdischen? Oder war es wieder einmal nur eine optische Täuschung, ein seltsames Licht? 

Was ist von den Berichten eu halten, die Außerirdischen hatten Menschen enttuhrt („Sie cogeo mUiiher eine 
Lichthrucke la ihr Raumschitt | und genau untersucht („Sie legten mich nacht «d eiaee 
Gibt es wirklich Leben da draußen im unvorstellbar großen Weltraum, 

(so sagen Forscher! immer weiter ausdehnt’ Kommen sie als 
von anderen Sternen. Millionen von Lichtjahren enttemt? 

Kaminshi von der Sternwarte Bochum glaubt. daB 

es sich bei der Uto-Landung m der UdSSR , ^ 

um Wesen der geistigen Art handelt f 

(„Wie bei der Fgtima Erscheinung"). * 

Für Erich von Daniken ein wei ■ 

lerer Beweis für die Eli- ■ 

Stenz der AuBerirdi- 

sehen. FREIZEIT REVUE ' 

sprach mit dem 

Uto-Forscher * ' 


Dieses Foto 
i morde io Minne- 
' apotis mit einem 
Teleskop autge- 
nommen. Ob Uto 
oder Ferschungs- 
batlon konnte 

1951 nie geklärt werden 


Eine 
(lache 
Scheibe mit drei 
Antriebsdüseo - so 
beschreiben Augenzeugen Utos 


Ufos 9iM*s! mk 

p SiebeoliacIrteninsuiNl 
. entfiHirtiflleiisclien 


1966 

Oie 14jährige Dana 
OeGeorge toto- 
ipalieite diese 
Feoerkerze am 
Nachthrmmet über 
Utica (New York) 


vom Hinnmelt Die¬ 
se Erscheinung 
(D.) wnnte in Sy- 
ranise (N.Y.) 
totogratiert. Ute 


ben hatten wir vor einigen Jahren 
den Kanarischen 
hieB Andreas f 
Deutscher. Der 
zig und er steht 
damaligen EF 


r 


BNN 

Kritiker auf Kongrefl: 

Ufo>Befürworter in 
dringender Beviteisnot 


''iversum. am Asteroidengurtei. Denn der Aste- 
rnidengüriei hat alle Rohstoffe als 
^ ' nie man nach der langen 

^ ~ Kupfer Zink. 












Frankfort (dpa). „Die Ufo-Befürworter befin¬ 
den sich in dnn^nder Beweisnot.“ Mit dieser 
Erklärung reagierte der Geschäftsführer der Ge¬ 
sellschaft zur wissenschaftlichen Untersuchung 
von Parawissenschaften (GWUP), Amardeo Sar- 
ma, am Freitag in Frankfurt auf den bis Sonn¬ 
tag in der Main-Metrople tagenden Ufologen¬ 
kongreß „Dialog mit dem Universum". 

Der Fachbereichsleiter für Ufos der GWUP, 
Werner Walter, berichtete, er habe seit 1973 
rund 400 Meldungen über angebliche Ufo-Sich- 
tungen untersucht. In keinem Fall hätten sie 
sich als stichhaltig erwiesen. Die meisten der 
Ufos hätten sich als HeißluftbaUone, Planeten 
oder Meteoriten „entpuppt“. 

Auch die Behauptungen, daß das US-Militär 
abgestürzte Ufos und deren Insassen Mboigen 
habe, verwies Walter ins Reich der Fabel. Das 
Pentagon habe nur bis 1969 das Ufophänomen 
untersucht und dann einen Abschlußbericht vor- 
gelert, in dem die Existenz von Ufos verneint 


Zu dm angeblichen Entführungen von Men¬ 
schen durch Außerirdische bemerkte der Sozio¬ 
loge Ulrich Magin, daß es sich dabei meistens 
um i^chologi»^ niänomene handele. Die 
„Entführten“ hätten „interessante, subjektive, 
traumhafte Erfahrungen“ gemacht. 


I 


rade hochepuschten Fall (siehe auch S13 in 
diesem CR), wonach mittels Laserkanonen das 
südafrikanische UFO abgeschoßen worden sein 
soll...Krieg der Sterne läßt grüßen. 

Was uns auffällt. Ausgerechnet der \/orrei = 
ter der sogenannten "Prä-Astronautik", E.v. 
Däniken, wird in Zusammenhang mit der sow= 
jetischen Woronesch-Story als UFO-Experte 
von Neue Revue (Nr.43/1989) und Freizeit Re= 
vue (Nr.43/1989) vorgestellt, obwohl er be= 
kanntlich jahrelang von UFOs nichts hielt 
und in der Szene bestens durch seine Anbie= 
terung in Sachen Andreas Schneider (in der 
Jugendzeitschrift BRAVO) bekannt wurde, aber 
sonst sich zurückhaltend erwies. EvD in der 
Neuen Revue: "Spätestens in zwei bis drei 
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verhört 

werden 


Was uns die Oeheimdiehste 
verschweigen 

yWrkllchkeil’Heiß entbrannt dar- S Inaaspn' 0'® ( (Hamburg); „Bel 2000 UFO Er 

I Uber ist letzt wiedar di» n Ir:?' - menschenähnli- schßin..nn.o 


Mrj I. L. .”■ ^aniasie oder 
yWrkllchkeit'^ Heiß entbrannt dar¬ 
über ist jetzt wieder die Diskus¬ 
sion, nachdem am 27. Septem- 
ber eine rotleuchtende Kugel in 
der russischen Stadt Worcnesch 
gelandet, ihr ein „Raumfahrer* 
mit drei Augen entstiegen sein 
soll Eine atemberaubende Ant¬ 
wort dar,auf hat Wissenscbafts- 
autor Johannes von Buttlar 


aT "^a'cruiiyen aer U5A 
und der Sowjetunion wissen seit 
langem von der Existenz der Au¬ 
ßerirdischen, haben ihr Wissen 
aber bisher gehoimgehalter., um 
eine Panik zu vermeiden.* Von 
Buttlar weiter zu BILDWOCHE; 
.Jetzt gibt es offenbar eine Ab¬ 
sprache der Geheimdienste, 
durch gezielte Indiskretionen die 
Menschheit nach und nach dar¬ 
auf vorzubereiten, daß sie nicht 
altem im Universum ist.“ 
Tatsächlich häufen sich 
in letzter Zeit Berichte über sä 

«Begegnungen der dritten “ 

Art'; • Vor der Landung 
des Woronesch-UFOs be¬ 
obachteten Bürger in der UdSSR 
an verschiedenen Orten gleich- 
felis roUeuchtende Kugelraum- 
schossen 

südafrikanische Abfangjäger ein 


[ - •'oitiiiari ao. Ule 

zwei Insassen - menschenähnli¬ 
che Wesen mit drei Zehen und 
Fingern mit Schwimmhäuten - 
wurden gefangengenommen und 
jetzt auf dem US-Luftwaffenstütz- 
punld Dayton (Ohio) vernommen. 
Sortiert Tony Dodd, ehemaliger 
Luftwaffenangehöriger, aus US- 
Geheimquellea • Am 15 . März 
meldete die Besatzung der ÜS- 
Raumfahrv» Dicz-ntMu.. a_ 


' „OCI zuuu uru-tr- 

schemungen konnten wir eine 
”®5i^'che Erklärung finden oder 
UFOs als Schwindel entlarven. 
Dennoch ist ihre Existenz nicht 
ganz auszuschlleßen.“ 


.Die Regierungen der USA I o ® die Besatzung der US 

iderSo^ie.ur.itnfe5 


- --v-wYciy UCT Doaen- 
I Station in Houston, daß sie auf 
mrem Rüg von einem frem¬ 
den R.^umschiff begleite» wurde. 

• Kurz dar.:juf enthüllte UFO-For- 
scher Clifford S*or»e Geheimpa- 
piere der US-Rugierting. Dem- 
nach l^en sicli Experten der | 
US-Luftwaffo mit Außar.rtlischon 
auf der Erde getroffen und toste- I 
ten ihre Raumschifte. 

"Ich nehme einige von inzw'- 
schen vielen tausend beobach¬ 
teter Vorf.alle sehr 
^ ^ ernst snn» von 

W ButtLir Skopti.se her 
ist Astronom Dr, 
Erich Übelacknr j 


Abgeschossene UFO-Besat¬ 
zung; So sollen die Wesen aus- 
sehen, die in USA 


I JjtjUtm Johannes von 
i Buttlar, Wissen- 

J UFO. 

1 Experte und ei- 

* erfolg- 

, reichsten Sach- 

I buch-Autoren 

der Welt 

I ange-l 

2 sehene Wissenschaftler auf der 

r ganzen Welt, woher die tech- 

• nrsch übermächtigen Wesen 

t kommen konnten. Der Zert-For- 

scher Emst Meckelburg zB 

nwint, daß es unsere Nachfahren 
sind, die uns mit Zeltmaschinen 
aus der Zukunft besuchen. 

Möglich auch, daß Außerirdi 
sehe m Raumschiffen mit uns 
unbekannten Super-Triebwerken 
aus unentdeckten Sonnensyste- 
men kommen. Entstanden sind 
die Übermenschen so britische 
Forscher, wie wir. aus Genen 
der kleinsten Substanz unserer 
Erbfaktoren. Im Weltall wimmeh 
es von diesen winzigen ßaustei 
nen menschlichen Lebens Eine 
ander? *rhe.S6 besagt, daß di, 
fc^T. s Überlebende des erdähnli 
chcMi Planeten „Phaeton * aub un 
•serem Sonnensvstem sind Er 
zegWatzte einst - als Folge einer 
Atomkaiastrophe ‘ 

Was sollten die fremden Pia 
netarier bei uns wollen? Johan 
nesvon Buttlar meint: ..Vielleich 
wollen sie durch ihre Aufklä 
wngssonden Zeichen setzen 
damit wir uns der Venmtwor- 
tung für unsere Erde bewußter 

Außerirdische sind In Amerika 
gelandet: Szene aus dem Film 
«Der Tag, an dem die 
Erde Stillstand“ 


Jahren kommen sie." fGemeint i ci- 

wir es ab, CENAP zweifelt offizielle 

sagen und publizistischen Sehnel werden 

neuestes Werk namens Zeitriß (so^man^h erschien 

von Buttlar ist übrLenr.ph ^ mancher spottet dar 
New Aoe IIFn sehr geschäftstüchtig, wie 

new «ge-UFü-Konvent zu erfahren war Hct h»- • 
ter am Hesemann'sehen Magazin 2000..’. mzwisc 

So sind wir auch bei M.Hesemann angelangt, mit welch 


Landung, na warte 
EvD an seinen Aut 
o.) Für die Freize 
sie in den nächste 
Über unsere Radic 
Beitrag stammt übi 

auf, um sich in Er 
dieser Tage sein 
über als Hirnriß). 
auf dem Frankfurte 
hen ebenso Beteili 


en CENAP-Walter ir 
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Das Thema der Woche • Das Thema der Woche • Das T 


in 

die Gemüter. 

wirkiieh dran? 


S ie kamen aus den unend¬ 
lichen Tiefen des Weltalls. 
Über die zentralrussische 
Stadt Woronesch hatte 
sich bereits die Dämmerung nie¬ 
dergesenkt. als plötzlich ein rie¬ 
siger, rot leuchtender Ball am 
Himmel auftauchte, eine Zeitlang 
über dem Stadtpark schwebte 
und dann langsam auf dem Ra¬ 
sen landete. 

Wenig später öffnete sich die 
Luke des rätselhaften Flugkör¬ 
pers, und mehrere unheirnliche 
Wesen stiegen aus - über drei 
Meter groB^ mit sehr kleinen. 
Köpfen und drei Augen. Ein klei¬ 
ner Roboter begleitete sie. 

Vor Schreck erstarrte Auaen- 
zeugen beobachteten, wie eines 
der Wesen ein etwa 20 Zentime¬ 
ter langes Rohr, das es wie ein 
Gewehr an der Seite trug, unver¬ 
mittelt auf einen 16jährigen Jun¬ 
gen richtete, der daraurhin un¬ 
sichtbar wurde. Als die GestalT 
ten wieder in der Kugel ver¬ 
schwanden, wurde auch das 
Kind wieder sichtbar. Wenig spä¬ 
ter erhob sich die leuchtende 
Kugel und verschwand im Nacht¬ 
himmel, 

Soweit der Bericht russischer 
Zeitungen und der amtlichen so¬ 
wjetischen Nachtrichtenagentur 
»Tass, der h der vorigen Woche 
^weltweites Aufsehen erregte. 

« Einbildung, Wichtigtuerei - 
Soder Wirklichkeit? Lesen Sie, 
was zwei Experten dazu sagen. 


Physiker und 
Astronom 
Prof. Heinz 
Haber (76): 

mmSK-JB Alles Quatsch! 

/ 'ch halle diese Berichte über 
Ufos für eine Irreführung der 
Öffentlichkeit’, sagt der JWelt- 
raum-Professor’ aus"' Ham¬ 
burg ,Bisher gibt es keinen 
einzigen nachprüfbaren Fall. 
Obwohl es allein in unserer Ga¬ 
laxis. der Milchstraße, grob ge¬ 
schätzt bis zu eine Million Pla¬ 
neten gibti die zur Zeit Intelli- 

g antes Leben tragen könnten. 

nsere Sonne Ist nur eine un¬ 
ter mehr ets 200Milliarden Son¬ 
nen ln der Milchstraße, von de¬ 
nen viele wahrscheinlich eben¬ 
falls Bähdteo wie rileB’de^^a- 
ben:'-W‘ , 
Nur:, die Entfemuhäen Im All 
sind \rielzu groß, als gaß Jfiüße- 
rirdische mit unslKt^talO, aut-, 
nehmen könnteri^l- Oer: uns 
nächstgelegene Stern - Alpha 
Centaur! Ist 4,3 Lichtjahre von 
uns entfernt. ’ Das siiid gut 40 
Billionen Kilometer, für die das 
Licht mit seiner Geschwindig¬ 
keit von 300000Kilometern pro 
Sekunde 4,3Jahrebraucht. E in 
modernes amerikanisches 
Rauschiff wäre bis zu 100000 
Jahre dorthin unterwegs. 


Wissen- 
Schaftsautor 
Johannes von 
Buttlar <49): 

Es Stimmt! 

/ ^ch bin davon überzeugt, 
daß Ufos tatsächlich existie¬ 
ren’, sagt der Erfolgsschrift- 
steller aus Schrozberg bei 
Bad Mergentheim. .Schon 
1978 wurden auf Gran Canaria 
drei Meter große Wesen mit 
kleinen Köfxen gesichtet, die 
aus einer großen Kugel stie¬ 
gen. 

Die großen Entfernungen im 
AH sind das schwächste Argu¬ 
ment gegen die Existenz Auße¬ 
rirdischer auf der Erde. Es 
stimmt, daß die riesigen Di¬ 
stanzen mit unserer Technolo¬ 
gie niemals bemannt über- 
hrückt werden können. Aber: 
Wir wissen doch gar nicht, 
Ober was für eine Technik eine 
Zhriiiaation draußen im AH ver¬ 
fügt die uns vielleicht 500000 
Jahre vormis ist. Wir Menschen 
auf der Erde sind nur in der 
Lage, drei Dimensionen wahr¬ 
zunehmen. Wie viele gibt es 
wirklich? Möglichweise ist es 
außerirdischen Zivilisationen 
längst gelungen, über andere 
Dimensionen Zeitsprünge zu 
machen. ’ 
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NEUE WEIT 




















UFO-Befürworter 
^in Beweisnot** 

FRANKFURT (dpa) - »Die UFO- 
Befürworter befinden eich in drin¬ 
gender Beweisnot* Mit dieser Erklä¬ 
rung reagierte der Geschäftsführer 
der Gesellschaft zur wissenschaftli¬ 
chen Untersuchung von Parawissen- 
schafteq (GWUP), Amardeo Sanna, 
in Frankfiirt auf den bis Sonntag 
tagenden Ufologen-Kongreß. Der 
Fachbereichsleiter für UFOs der 
GWUP, Werner Walter, berichtete, er 
habe seit 1973 rund 400 Meldungen 
über angebliche UFO-Sichtungen 
untersucht In keinem Fall hätten sie 
sich als stichhaltig erwiesen. Die 
meisten UFOs hätten sich als HeiB- 
luftballone, Planeten oder Meteori¬ 
ten „entpuppt*. Auch die Behauptun¬ 
gen, daß das US-Militär abgestürzte 
UFOs und deren Insassen geborgen 
habe, verwies Walter ins Reich der 
Fabel. Das Pentagon habe nur bis 
1969 das UFO-Phänomen untersucht 
und dann schließlich die Existenz 
von UFOs verneint Anderslautende 
angebliche Geheimdokumente be- 
zeichnete Walter als Fälschungen. ‘ 

/ Hli0lm-MahhPr»uir~l 

Samstag, 28. Oktober 1989 

Bayerischen TV, 
Live pus den Sch= 
lachthof, am 16. 
10.89 zusammen= 
treffen mußte. 
Höchst emotional 


Was hinter dem Ufo steckt 


u-pj» 


Vortrag in Roßdorf über „Lichter am Zenit“ 


ROSSDORF (fh). »Lichter am 
Zenit unerklärliche Leucht* 
Phänomene am -•Horizont, 
merkwürdige Gebilde feiten 
durch das Firmament. Sind 
diese Zeichen als Symbole ei¬ 
ner auBerirdischen Intelligenz 
zu werten?* Mit dieser Frage 
befaßt sich das Centrale Erfor¬ 
schungsnetz aufiergewöhnli- 
cher Himmelsphänomene (Ce- 
nap), dessen Mitarbeiter Wer¬ 
ner Walter am Samstag abend 
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Ufologen In 
Beweisnot 

Frankfurt - Der Dia¬ 
log mit den Außerirdis¬ 
chen kam leider nicht 
zustande. Statt dessen 
gerieten die Ufologen 
auf ihrem Kongreß in 
Frankfurt in dringende 
Beweisnot. Ihre Ufos 
seien nichts weiter als 
Heißluftballone, Flug¬ 
zeuge oder Meteoriten 
warf ilmen Kritiker 
Werner Wä^r vor, der 
400 Fälle 'untersucht 
hat. Ob sich die Außer¬ 
irdischen jetzt schnöde 
abgewiesen fühlen, 
wird die Zukunft zei- 



ün Roßdörfer BQrgerzentnun 
vor einigen Zuhörern über das 
Thema »Unidentifizierte Flug- 
pbjekte (Ufos) über Deutsch¬ 
land* referierte. 

Veranstalter war die Gesell¬ 
schaft zur wissenschaftlichen 
Untersuchung von Parawissen¬ 
schaften (Gwup), die ihren Sitz 
in Roßdorf bat Gwup-Ge- 
schäftsfuhrer Amardeo Sarma 
aus Roßdorf begrüßte die inter¬ 
essierten Gäste. 

Werner Walter informierte 
während seines Dia-Vortrags 
über die Entstehung der Ufo- 
Phänomene, erstmals wurden 
die angeblichen Flugobjekte 
1947 in den USA entdeckt. Mit 
kritischen Bemerkungen kom¬ 
mentierte Walter während sei¬ 
nes ausführlichen Referates die 
Geschehnisse um die Ufo-Le¬ 
genden. Er verstand es, diese 
anhand wissenschaftlicher Da¬ 
ten und Fakten logisch zu ent¬ 
kräften. 

Das Cenap erforscht seit 
1976 das Ufo-Phänomen, 350 
Ufo-Sichtungen ln der Bundes¬ 
republik wurden bisher unter¬ 
sucht. Resultat: In keinem ein¬ 
zigen Fall wurde ein Hinweis 
auf außerirdische Besucher ge- 
Amden. »Immer wieder ent¬ 
puppten sich die Wahrneh¬ 
mungen als Heißluftballons, 


Sterne oder Planetei^ Flug¬ 
zeug- oder Helikopterlichter. 
'Meteore oder atmosphärische 
Turbulenzen*, meinte Werner 
Walter. 

Auch Beispiele von Ufo-Le¬ 
genden in der Bundesrepublik 
nannte der Referent Er e^- 
nerte hier an Vorkommnisse in 
Solingen, München. Hamburg 
und im Großraum Nürnberg. 
Auch über der Darmstädter 
Region wurden angeblich 
schon Ufos gesichtet 

Trotz seiner kritischen Hal¬ 
tung zu den unidenüfizierten 
Flugobjekten hält es der 32 
Jali^ alte Einzelhandelskauf¬ 
mann und Hobby-Astronom 
Werner Walter durchaus für 
möglich, daß es irgendwo in 
der Galaxis weitere Intelligenz 
gibt Am Ende seiner Ausfüh- 
rrmgen stellte Walter dennoch 
fest: .Nichts ist tödlicher für ei¬ 
ne Ufo-Wahmehmung als ihre 
gründliche Untersuchung.* 

Darmstädter Echo 

t OKI. 1989 


reagierte Hesemann 
und nannte Walter 
einen dummen Dumm= 
Schwätzer. Hese= 


„Dialog mit dem Universum^ 
kostet 450 DM pro Person 


mann nahm sich ni= 


Anf Frankfurter KongreO wollen Foivcher dai UFO-KHad lAatti 


cht zurück und 
ließ via rechtsan= 
waltlichem Bescheid 
CENAP ein Hausver= 
bot für die Frank= 
furter Veranstal= 
tung erteilen... 
Zurück Zum Schlacht 
hof: Hesemann warf 
Walter vor ihm eine 
Videokassette im 
Materialwert von 
30 DM für 5000 DM 
angeboten zu ha= 
ben. Dies ist so= 
weit richtig, aber 
es muß dazu gesagt 
werden, daß es si= 
ch nicht um irgend= 
eine Videokassette 
handelte, sondern 
um eine Kassette 
mit dem Zusammen= 
schnitt aller dem 


Frankfurt a. M. (dpa). Klein sollen sie sein, 
mit langen Armen, grauer Haut, bimenförmi¬ 
gem Kopf und großen Augen — die Außerir¬ 
dischen, die angeblich die Erde seit langem 
besuchen, uns Erdenmenschen aufmerl^m 
beobachten und schon hunderte von Mitbür¬ 
gern zu medizinischen Untersuchungen in ihre 
Raumschiffe geholt haben sollen. Weil die 
Botschaft aber offensichtlich Immer noch zu 
wenig Glauben findet, sind jetzt UFO-Forscher 
aus aller Welt ln Frankfurt zusammengekom- 
men, um dies zu ändern: Auf dem Messegelände 
tagen bis Sonntag 45 Ufologen aus 20 Ländern, 
um vor 1800 zahlenden Zuhörern — Kongreß¬ 
gebühr 450 DM — ihre Erkenntnisse zum 
besten zu geben. 

Eine UFO-Konferenz von dem Format hat 
es auf der Welt noch nicht gegeben*, erklärte 
der Veranstalter des .Dialogs mit dem Univer¬ 
sum*. der Mflnchener Verleger Michael Hese¬ 
mann. gestern. Ziel sei es zum einen, ,4en 
gewaltigen Infonnationsmangel* der Deutschen 
über die Extraterrestrischen ein klein wenig 
zu beheben* und dazu Fakten und Beweise* auf 
den Tisch zu legen. 

Aus aktuellem Anlaß war auch ein Gast aus 
der Sowjetunion angereisL TASS-Korrespon- 
dent Sergei Bulantsey, der auf die Feststellung 
Wert legte, als Privatmann dazusein, räumte 
zwar ein, daß er das kürzlich angeblich ln 
Woronesch gelandete UFO nicht selbst gesehen 
habe, hatte aber keinen Zweifel an seiner 
Existenz. Es könne doch nicht sein, daß 
FREITAa 27. OKTOBER 1989 
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juBsische Schuljungs*, die keine Comics läsen 
dies alles erfunden hätten. 

Gar Schauerliches wußte der 
Wissenschaftler Budd Hopkins zu berichten, der 
zwar auch nie ein kleines grünes Männchen 
gesehen, dafür aber Hunderte von Schilderun¬ 
gen über angebliche EntfOhrungen* untersucht 
hat Meistens laufe das so ab: Ein Auto mit fünf 
Insassen bleibt auf einer dunklen Landstraße 
plötzUch stehen. Drei der Iniaaen schwebten 
in das UFO, würden auf Operationstische gelegt 
und von den fremden Bachem ein bis drei 
Stunden lang medizinisch untersucht 

Schon im Vorfeld des J)ialogs mit dem 
Universum* hatte es heftige Auseinanderaetzun- 
gen zwlachen den Veränstaltem und zwei 
deutschen UFO-kritlachen Organlaatlon ge^ 
ben, der .Gesellschaft zur Forschung des 
UFO-Phlnomens* (CEP) und des .Centralen 
Erforschungsnetzes für außergewöhnliche Him¬ 
melsphänomene* (CENAP). 

In einer Presseerklärung beschuldigte die 
CEP die Organisatoren einer .unwahrachein- 
lichen Geldschneiderei*, indem sie gutgläubige 
Menschen für teures Geld ihre venneintlickra 
Erkenntnisse* verkauften, und warnte vor 
Jcommerziellen Rattenfängern*. Die UFO- 
Meldungen aus der Sowjetunion seien .nichts 
als FolUore*, daß die Agentur TASS darüber 
berichte, eine .Glasnost-Dberreaktion*. Bislang 
gebe es keinerlei Beweis für die Ezistenz von 
UFOs. 

DER TAGES SPIEGEL 


CENAP bereitliegenden UFO-Filne -etwa 40 Stück. Schlußendlich muß er= 
wähnt werden, daß dieses UFO-Filmmaterial dazu dienen sollte, daraus 
einen kommerziellen UFO-Music-Video-Clip für Nina Hagen zu machen, M.H. 
hatte vor, das CENAP-Materia1 (mangels eigenem Material!) kommerziell 
weiterzuverwenden. Schlußendlich sei auch darauf hingewiesen, daß die 
jüdische Krämerseele Hesemann den CENAP-Vertreter auf eine Summe von 
knapp über 1000 DM herunterhandelte III Die Behauptung Hesemann's wonach 
CENAP bei UFO-Zeugen dafür bekannt sei, diese einzuschüchtern und mit 
dummen Erklärungen abzuweisen, sei als Denunziation zu bewerten und so 
blödsinnig erscheint. 

Nina Hagen hat sich auf Anraten ihres Managers inzwischen aus der UFO- 
Szene zurückgezogen. Konkret zur Schlachthof-Sendung (wozu sie angekün= 
digt war) konnte sie dann nicht kommen, weil sie ein neues Image auf= 
baut... Ein neues Image im Showgeschäft baut sich also Hiko auf, welche 
als gelernte Schauspielerin ihre Rolle spielt und sich als Außerirdische 
ausgibt. CENAP-Kritiker Wladislaw Raab aus München am 16.10.hierzu: 

"Ein weiterer Punkt ist das Kommando von Asthar, was hat das mit ernst= 
hafter UFO-Forschung zu tun? Statt dieser scheinbar unter Drogen stehen= 
den 'Dame' hätte ich den Herrn von Ludwiger oder aber zumindest den Her= 
rn Buttlar erwartet, nicht aber eine entlaufene Patientin einer Nerven= 
heilanstalt mit pseudo-religiösen Wahnvorstellungen, doch das nur neben= 
bei... Da ich aus der UdSSR stamme, interessiert mich die angebliche UFO 
Landung in Woronesch (ausgesprochen Waronesch) doch sehr..." Soweit also 
Reaktionen zu Miko im Schlachthof, soweit es sich abdrucken läßt jeden= 
falls. . . 

Klar Tisch gemacht. Die Mannheimer CENAP-Vertreter werden ja bekanntlich 
in 2000-Aussagen als Gauner gebrandmarkt. Ausgerechnet mit dem UFO-Ober- 
"Gauner" Walter wollte Hesemann geschäftlich ins Reine kommen, um die 
projektierten UFO Nachrichten mit interessantem Material zu erweitern, 
welche ja bekanntlich ursprünglich mit Hesemann-Spezi Schneider als 
Chefredakteuer ans Kiosk kommen sollten (und mit dem Hesemann sich in= 
zwischen Überwerfen hat, interessanter Weise auch von Buttlar, der dem 
Vernehmen nach dafür sorgte, daß Schneider ebenso mit Hausverbot zur 
Frankfurter Konferenz belegt wurde, obwohl er doch bisher eine eher po= 
sitive Haltung zu ihm einnahm). So hätte es Hesemann gerne gesehen, wenn 
Walter als ständiger Autor für die UFO Nachrichten gearbeitet hätte -so 
laut Brief vom 11.6.89! Unter dem Pseudonym Alexander O'Neal hätte dann 
Walter tatsächlich Material aus seinen Eingängen für 20 DM per Schreib= 
maschinenseite bereitgestellt. Dies gerade angesichts der problemati= 
sehen Wirtschaftslage des CENAP REPORT. Warum nicht das Geld von jenen 
nehmen, die sich mit der UFO-Frage eine goldene Nase verdienen? Leider 
wurde aus dieser Vereinbarung nichts... 

Frankfurter New Age/UFO-Konferenz. Laut Aussage eines Sicherheitsbeauf= 
tragten der Messeverwaltung, war dies die chaotischste Veranstaltung, 
die er je erlebte -er selbst wurde nicht über den Abgang der Veranstal= 
tung informiert und mußte von Zuschauern widdersprüchliche Informationen 
einholen. CENAP/GWUP verteilte am Freitag-Morgen einige Flugblätter vor 
dem Veranstaltungsgelände, nachdem man sich über das Hausrechts-Gebiet 
vergewißert hatte. W.Walter war recht erstaunt, wie viele Besucher der 
Veranstaltung ihn kannten. Reaktionen von Besuchern: "Scheiße!", "Der 
Dicke da, scheint etwas dumm zu sein.", "Negative Schwingungen!" und 
einfach Zerriß des Flugblatts, noch ehe man sich mit einem Blick darauf 
konzentriert hätte. Hesemann, so eine Quelle, habe das Flugblatt sofort 
an sich gerißen, um damit ans Mikrofon zu treten und zu verkünden: "Da 
draußen steht die SA und verteilt Flugblätter... Kauft nicht bei Juden." 
Des Geistes Kind wird hier mal wieder deutlich... 

GWUP/CENAP veranstaltete daraufhin noch eine Pressekonferenz im Frank= 
furter Presseclub, wobei das Hausverbot gegenüber Vertretern der Redak= 
tionen des Der Skeptiker und CENAP REPORT betont wurde. Die daraus re= 
suitierenden Meldungen seien in diesem CR vorgestellt... 
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Der österreichische Rundfunk brachte in seiner ausführlichen Hauptna= 
chrichtensendung am 12.10.89 einen Beitrag mit Vorort-Bildern aus dem 
rußischen Woronesch, deutlich übernommen vom sowjetischen Fernsehen und 
neu kommentiert. Der ORF-Moderator: "Das Staatsfernsehen entsande ei= 
gens einen Berichterstatter zur angeblichen Landestelle... Der Bericht= 
erstatter vermerkte, daß die Bewohner der umliegenden Häuser nichts ge= 
sehen hätten. Nur drei Buben wollen Augenzeugen gewesen sein. Einer von 
ihnen berichtet... Er und seine Freunde hätten sofort eine Zeichnung 
von den Außerirdischen gemacht. So und nicht anders hätten sie ausgese= 
hen." (Siehe Skizze oben!) 

Erinnern Sie sich noch an die Pressemeldungen mit drei Augen? Deutlich 
sind jedoch nur zwei Augen vom im TV vorgestellten Kind niedergemalt..! 
Außerdem wirkt die Skizze mit dem allseits bekannten UFO-Symbol von UM= 
MO eher wie eine Karrikatur einer Kinderphantasie als den eine mühsam 
versuchte Darstellung realer Geschehnisse. Das UMMO-Symbol ist verräter= 
isch -weist es doch auch hier auf einen aus der UFO-Literatur zusammen= 
gebastelten Schwindel hin. CENAP recherchiert derzeit, wie die Kinder 
in den Besitz von Vorlagen mit diesem Zeichen (eigentlich nur Bilder in 
Form des allseits bekannten Foto-Schwindels von San Jose de Valderas, 
Juli 1967, Spanien) gekommen sein mögen. Im übrigen noch interessant: 
Während des Zusammentreffens von Walter und Hesemann in der Live aus dem 
Schlachthof-Sendung fragte Walter nach, ob Hesemann etwas über die Her= 
kunft der Woronesch-UFOnauten wisse. Dieser beteuerte, daß er von einem 
Channel-Medium aus Peru wisse, daß es sich um Wesen von Alpha Centauri 
(etwa 4,5 Lichtjahre entfernt) handle, die auf dem Jupiter-Mond Ganimed 
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Aus dem Schlachthof 

Die neue Geistesarmut war zu 
Gast in der Jugend-Talkshow 
„Live aus dem Schlachthof* (III. 
Programm): Über ihren tägli¬ 
chen Umgang mit UFXDs zu fabu¬ 
lieren, bekamen UFO-gläubige 
Hiesige und Außerirdische aus¬ 
führlich Gelegenheit, und eine 
showbegabte Schöne aua dem 
esoterischen BaueAflnft r-EIjr* 
sium namens Miko suoMe das 
ungläubige Publikum mit äot- 
schaflen ihrer aufierirdiachen 
Hiliktruppen auf dao paeado- 
rellgiöaen Trip tu Ibcltän. 

Verdutzt vernahm der Un¬ 
gläubige, daß sein Bewußtsein 
wieder einmal hinterm Mond ist 
- während Miko mit Handbe- 
schwöningen ungute Wellen 
bändigte und mit ihren galakti¬ 
schen Astralkameraden nur 
darauf wartet, bis endlich SO 
Prozent der Menschheit einse- 
hen, daß es sie gibt Dann näm¬ 
lich werden sie uns zu Hilfe ei¬ 
len bei unseren diversen Ozon¬ 
loch- und Atommüll-Problemen. 

Da aber, den Anrufen bei 
„Live aus dem Schlachthof' zu¬ 
folge. bereits über 60 Prozent 
daran glauben, hätten sich die 
Hilfstruppen anstandshalber 
durch einen außerirdischen 
Pfeif ton oder durch eine Dunst¬ 
wolke um Miko bemerkbar ma¬ 
chen können. Aber sie ließen 
uns . unerlöst hinterm Mond. 
Falls bei der „Schlachthof-Re- 
daktion wieder einmal Saure- 
Ourken-Themen ausgelost wer- 
deU, sollten sie lieber gleich E.T. 
einla4en. 

Mittwoch, 18. Oktober 1989 


Ungewohnte Erscheinungen am Himmel 

Und wieder war’s kein Ufo 

Polarlichter versetzen Bundesbürger in Angst und Schrecken 


Namberg. 21. Oktober (ddp/lby) - Hellrot 
schimmernde Wolken und rötlich leuch¬ 
tende Polarlichter, die am Wochenende 
^ nach heftigen Sonneneruptionen am Him- 
^ mel zu beobachten waren, haben nicht 
ij wenige Bundesbürger in Schrecken ver- 
Z setzt Wegen der ungewöhnlichen Erschei- 
Oi nungen hätten einige Bürger bereits eine 
§ Jnvasion der fliegenden Untertassen“ 
.tt kommen sehen, berichtete der Presse- 
iQ ip m iWf der Astronomischen Arbeitsge- 
as^nachafl der Nürnberger Sternwarte 
(NAAk Edgar Wunder. 

Wegen des nur etwa alle zehn Jahre 
auftwURH^ Naturphänomens standen 
nach Angaben von Wunder die Telephone 
dar Nürnberger Sternwarte nicht mehr 
stUL Viele Anrufer hätten auch erste Aus¬ 
wirkungen des Ozonlochs befürchtet In 
Göttingen riefen besorgte Bürger die Poli- 
laistationen an, weil sie eine Atomexplo¬ 
sion zu sehen glaubten. Im norddeutschen 
Raum habe es am Firmament „regelrecht 
geglüht“; in Berlin sei es zu Störungen des 
privaten Funkverkehrs im Kurzwellenbe¬ 
reich gekommen. 


Die Polarlichter entstehen nach Anga¬ 
ben des Astronomen durch komplizierte 
Reaktionen in der Hochatmosphäre der 
Erde, die elektrisch geladene Teilchen 
freisetzen und Sauerstoffatome zum 
Leuchten anregen. Die Erscheinungen sei¬ 
en aber nur sehr schwer vorherzusagen. 

Auslöser der Polarlichter, so der Spre¬ 
cher der Sternwarte, seien die heftigen 
Sonnenaktivitäten. Bereits in den vergan¬ 
genen Tagen hätten sich viele Sonnenflek¬ 
ken gezeigt und zahlreiche Sonnenenip- 
tionen ereignet Dabei wurden elektro¬ 
nisch geladene Teilchen weggeschleudert 
und flogen mit einer Geschwindigkeit von 
1000 Kilometern in der Sekunde auf die 
Erde zu. 

Die Elektronen und Protonen lösten, so 
Wunder, nach ihrer 26 bis 30 Stunden 
dauernden Reise in den Polarregionen in 
einer Höhe von 100 Kilometern entspre¬ 
chende Reaktionen aus, die zur rötlichen 
Verfärbung des Himmels führten. Bei den 
Sternwarten bewirkte die himmlische Ra¬ 
rität, wie Wunder berichtete, „daß es ziem¬ 
lich hektisch zuging“. 


eine Zwischenstation errichtet hätten! Kommen sie nun 
von WOLF 424 wie die UMMOs oder von ALPHA CENTAURI -viel= 
leicht ist Hesemann doch ein bißchen verwirrt und wird 
mit den vielen irrigen Geschichten nicht mehr fertig..? 
Vielleicht kommt die ganze Verwirrung auch nur daher, 
daß die Vielfalt der ETs deswegen zustande kommt, weil 
die Phantasie ihrer "Beobachter" so manigfaltig ist..? 
Kommen wir doch zu einem Beitrag des WDR-Moskau-Korres= 
pondenten Gerd Rüge für ZAK, am 13.10.89: "Bei einer 
Neubausiedlung, an einem Stadtpark von Woronesch sind sie 
gelandet... Inzwischen haben schon drei Dutzend Augenzeu^ 
gen berichtet, wie sie zwei oder drei außerirdische Weser 
einem kürbisförmigen Flugkörper entsteigen sahen... Bloß 
9 Milliröntgen an einer, 25 an anderer Stelle werden ge= 
meßen." Gerd Rüge stellt uns auch die zurückgebliebenen 
"UFO-Landespuren" vor: Drei Erdlöcher von ursprünglich 
dem Durchmeßer einer Rubelmünze, aber dafür 25 - 30 cm 
tief! Nur die drei vermeintlichen Landebeine haben nahe 


Üpptag, 88. Oktofaar 1969 
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Fzmnkftut (dpä). - Ein seltenee 
Natuzr«igniB hat viple undesbür* 
ger fgufiniert, aber auch beunru¬ 
higt; ImNdrden übenog ein rötli- 
(di^fichimBier dän sternenklaren 
HiüM^.UQd zwischendurch flak- 
kerte daa. Licht sekundenschnell. 
Viele Menschen riefen bei Polizei, 
Pcueprehr und Sternwarten an. 
Dooh.die Erscheinung ging weder 
von euier Ufo-Flotte mit Kurs auf 
die Erde aus ^ wie einige befürchte¬ 
ten -.noch wareiedurch die Explo¬ 


sion eines AteoikTaftwerkes ausge¬ 
löst i^rden - wie andere veräng¬ 
stigt meinten. 

Nach heftigen Explosionen auf 
der Sonne war,am späten Freitag 
abend ein ungewöhnlich starkes 
Nordücht zu seken. Ein Nord- oder 
Polarliieht von. solchem Ausmaß 
lägt sicAi nach Auskunft von Astro¬ 
nomen und Meteorologen in der 
Bundee^ublik nur alle 15 b» 30 
Jahre erkennen. 

Bei den Eruptionen auf der Son- 
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ne werden elektronisch geladene 
Teilchen weggeschleudert und ra¬ 
sen mit einer Geschwindigkeit von 
1000 Kilometer in der Sekunde auf 
die Erde zu. Nach 26 bis 30 Stunden 
erreichen die Elektronen und Pro¬ 
tonen die Polarregionen und 1 sen 
dort in einer Höhe von 100 Kilome¬ 
tern Reaktionen aus, die den Him¬ 
mel r tlich verfärben. Wenn Wol¬ 
ken die Sicht nicht versperren, ist 
ein so starkes Polarlicht auch von 
Deutschland aus deutlich zu sehen. 


Montag, 23. Oktober 1989 
































Oben: Das "UFO" (diesmal ohne UMMO-Symbol) und die roboterhaften ETs 
nach einer Handskizze eines Buben, der vom WDR als Zeuge vorge= 
stellt wurde. Wieder keine drei Augen, sondern kindliche Skizzen 
von einem populären UFO und seiner in Raumanzügen gekleideten In= 
saßen. Es gibt wohl hier keine Abweichungen mit Skizzen, die man 
von jedem Kind erhalten würde, wenn man ihm ernsthaft von UFOs be¬ 
richten und es bitten würde, solche Dinge mal aufzuzeichnen. Und 
tatsächlich ist speziell die UFO-Literatur verseucht mit solcher= 
i art Darstellungen aus Kinderaugen-Sicht auf ein auch für sie aben¬ 

teuerliches Thema... 


30 


Jungs von Jenseits mit Fernweh in den Pupillen 
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einem Hochhaus Eindrücke hinterlassen; von 
Brandspuren, abgeknickten Bäumen und derglei= 
Chen ist weit und breit nichts zu sehen. Von 
einer kreisförmigen Landespur ist ebenso ni= 
chts zu bemerken, ganz zu schweigen von den 
20 m auseinanderliegenden Spuren, in allen 
Filmaufnahmen sind sie gerade eineinhalb Kin= 
derschritte voneinander entfernt und machen 
mit Phantasie gerade eine bogenförmige Spur 
zueinander aus. Ein "gelandetes" UFO müßte in 
diesem Fall recht klein gewesen sein, viel= 
leicht gerade mal 2-2,5 m im Durchmeßer -wie 
können daraus 3 und mehr Meter hohe Wesen ent 
steigen??? 

Ein Amateurexperte wird vorgestellt, der die 
auf Seite 30 nachgezeichneten Skizzen von ei= 
nem der drei Hauptaugenzeugen (Kinder) deu= 
tet: 15 m der größte Durchmeßer; Höhe des Kör= 
pers 6 m. In der Mitte eine Lucke als Türöf= 
fnung. Herr Rüge zum Erfolg der UFO-Storys in 
den sowjetischen Medien: "Das liest der Sow= 
jetbürger gerne und mit Spannung..." 

Rüge verschweigt jedoch auch nicht, daß sich 
die Woronesch'er UFO-Phantasie langsam auf= 
baute, da seit Juli im örtlichen Gewerkschaf= 
tsbüro Meldungen über UFO-Sichtungen anliefen. 
Und typisch für die ufologische Wellenentwick= 
lung sind nach solchen Objekt-Sichtungen auch 
abenteuerliche Geschichten (nicht wenige da= 
von stammen von Kindern!) über Landungen und 
UFO-"Spuren", nebst Insaßen. Damit paßt auch 
Woronesch in das weltweite Bild; das UF0-Fie= 
ber ist nicht exclusiv westlich ausgeprägt... 

Soweit also erste Belege und Überlegungen zum 
ausgebrochenen UFO-Flap, der medienmäßig fast 
schon hysterische Züge angenommen hat. Auf je= 
den Fall entglitt die weltweite Berichterstat= 
tung den TASS-Offiziellen, sodaß sie schließ= 
lieh die Glasnost für Außerirdische zurückdre= 
hen mußte und die PRAWDA um Zurückhaltung bei 
den UFO-Gerüchten forderte und die Hysterie 
als eine "Welle von Gerüchten und Phantaste= 
reien" nannte. Im Zeichen von Glasnost sind 
die betroffenen Behörden von der neuen.Presse= 
freiheit überfordert und überrumpelt worden! 
UFOlogen werden hier nun Cover Up rufen, dies 
ist gewiß und paßt wieder ins Bild der UFO- 
Legendenbildung. Aus Woronesch hat sich also 
der UFO-Mythos von jenseits dem brüchig wer= 
denden Eisernen Vorhang zurückgemeldet... 


dem vorliegenden VHS-Video= 
material in Sachen Woronesch und Frankfurter 
UFO-Konferenz hat, schickt bitte DM 30 an W. 
Walter ein und bald geht dann ein VHS-Zusammenschnitt des Material zurü= 
ck an den Absender. Optionen für weiteres Video-Material können angemel= 
det werden, da aus den USA neues Material erwartet wird, um dem Rätsel 
von Woronesch nachzuspüren. Sie wissen ja, CENAP besitzt die größte euro= 
päische Video-Materialsammlung in Sachen UFOs... 
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Pünktlich zur Frankfurter UFO-Show schrieb Rudolf 
Henke von CENAP-Heidelberg für die Lüdenscheider 
GEP (Postfach 2361, 5880 Lüdenscheid) einen weite 
ren Band der Reihe Beiträge zur UFO-Forschung , es 
ist die dritte Ausgabe. Themen; Ko(s)misches UFO- 
Watergate? Aktuelles zum Thema UFO-Absturze und 
Kontakte mit Wesen von "Wolf 424"? Oie "Hurao"-Ge= 
schichten des Andreas Schneider. Der 72seitige 
Mammutband kann gegen DM 15 von der GEP bestellt 
werden, oder via ISBN 3923862-13-X in jeder Buch= 
handlung (mit entsprechender Wartezeit, da die 
Buchhandlung selbst wieder erst über die GEP or= 
dem muß). Also ran an dieses Werk... 
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DIESE WOCHE 


WISSENSCHAFT 


Und der Yeti läuft 
und lacht 

Sogar ein Marschall der Sowjetarmee 
hat jetzt dem geheimnisvollen Schneemenschen 
in die roten Augen geblickt. Doch keiner 
hat ihn bisher fotografiert 


U nter den IbS Völkern und 
Stämmen der Sowjet¬ 
union sind etliche, ilcncn der 
sprich« örtliche »Olcg Nor- 
maivcrbrauchcr«« weder in 
seinem Alltag noch beim 
Zeitungksen begegnet. Wer 
weiß schon, wo die Lakzy, 
Lesginer cfdcr die Ni wehen le¬ 
ben. Aber cs gibt sic, sie wur¬ 
den bei der jüngsten Volks¬ 
zählung erfaßt. 

Ein Stamm allerdings ent¬ 
zieht sich der Erfassung seit 
Jahrzehnten, duldet keine 
russischen Schulen, klagt aber 
auch nicht über schlechte 
Versorgung, fordert keine 
ffilfe aus Moskau, sondern 
will offenkundig nur eins; in 
Ruhe gelassen werden. Docli 
die Hauptstadtpresse widmet 
gerade ihnen die größte Auf¬ 
merksamkeit: den Schnee- 
menschen oder Yetis. 

Gerade meldete der Korre¬ 
spondent der Gcwcrkschafts- 
zcitung »Trud« - ein Blatt mit 
20.4 Millionen Auflage - von 
der Wolga, daß dort Yetis in 
den Dörfern rund um Saratow 
nicht mehr nur einzeln, son¬ 
dern auch in Gruppen durch- 
7 ()gcn. lx;ider, leider gibt es 
keine l'otos. Zwar haben fast 
alle an der Wolga stets eine 
Kamera parat, aber weil die 
Yetis meist in der Dämme¬ 
rung oder Dunkelheit aus der 
Deckung kommen, h<1ttc man 
blitzen müssen. >»dann hätten 
wir die Yetis erschreckt, das 
wollten wir nicht«, zitiert die 
»Komsomolskaja Prawda« 
Bürger von der Wolga. Keine 
Fotos also, abi*r viele Augen¬ 
zeugen; Yetis klopfen und 
klingeln an keiner Tür, bet¬ 
teln und stehlen und rauben 
nicht: keiner hat je mit ihnen 
ein Wort gewechselt, denn die 
Yetis sind scheuo. flinke We¬ 


sen. wenn man den Augen¬ 
zeugen trauen darf. 

Experten in Moskau fin¬ 
den. daß man nicht nur darf, 
sondern muß, weil man gar 
keine andere Wahl hat. Habe 
sich denn nicht sogar, fragt 
der Journalist Jaroslaw Golo- 
wanow, die Ak.ademic der 
Wissenschaften um die 
Schnecmcnschen bemüht, 
mit Forschungsberiehten. Ex¬ 
peditionen. Symposien? Hat 
sich nicht im Moskauer Dar¬ 
win-Museum eine »Gesell¬ 
schaft für Kiyptoztwlogie« ei- 


gcnsfürdic \ cti-Kunde gebil¬ 
det? Findet sich unter denen, 
die Schneemenschen mit eige¬ 
nen Augen sahen, nicht auch 
ein Marschall der Sowjet¬ 
union, Professoren, Partei- 
funkflonäre. alles Leute, wie 
die »Komsomolskaja Pra¬ 
wda« wohl mit vollem Recht 
behauptet, »die nicht zur My- 
stifizierung neigen«? 

Und Golowanow selber, 
Uber drei Jahrzehnte bei die¬ 
sem Blatt der F'aehmunn für 
Raumfahrt mit Dienstsitz im 
Kosmodrom Non Baikonur, 
vertraut J.iraut. daß die Stun¬ 
de der Wahrheit noch kommt, 
und dann dieses leichte, spöt¬ 
tische Lächeln bei seinen 
Freunden und Kollegen für 
immer verschwindet. Dann 
werde er ein Buch schreiben, 
sagt er, »aber nicht über Ye¬ 
tis, sondern ülvr diese An 
von Skepsis, die nur eine 
Quelle hat - Unwissen«. 

Was haben die Moskauer 
Yeti-Fans nicht alles unter¬ 


nommen. um das Geheimnis 
um die Schneemenschen zu 
lüften. Sie haben l ußspuien 
mit Gips ausgegossen und 
vermessen. Eiiner der Prints 
kam doch tatsächlich auf stol¬ 
ze 34 Zentimeter Länge. Sic 
haben Hunderte von Berich¬ 
ten nach einem Raster d.inaeh 
zerlegt, was über die Eischci- 
iiung und das Verhallen \«rn 
Yetis festsleht. 

fixperte Golowanow; »Die 
larute. die das schrieben, 
kannten einander nicht, ka¬ 
men aus allen ('legenden des 
l.andcs, gehören vcrseliicdc- 
nen Berufen an. Sie konnten 
damit kein Geld verdienen 
und nicht berühmt w-ctaV.*.\ 
Welches Motiv also.hätten die 
alle gehabt, einfach alles zu 
erfinden? Ein paar Wichiig- 
tuer und S[>inncr - na eut. 
Aher alle?« 

Ein ciii/igos M.iL nämlich 
im Späthei bst i'y4l, wurde 
man «.uncs 'S’cTi habhaft. Das 
war im kaukasischen D.ige- 
sfan. wo sowjetisihe Soldaten 
des 178. Bataillons eine son¬ 
derbare (icsialt uhciwällig 
tcn. Zuerst dachten die Olti- 
ziere, cs iruissc sich um einen 
deutschen Spirur h.indcln. 
Sagt dix:h ein lUSNisehcs 
Sprichwort, die Deutschen 
hätten den Alten crluiulcn. 
Doch, wie die spärlichen .Ak¬ 
ten aus slcr Kric’gszctt wissen 
lassen, zeigte sich -nach 
gründlichen Vcinehiiuin- 
gen«, daß diosos am ganzen 
KöriHT behaarte Wesen kein 
.Sc»ion war. Die unglücklichen 
Offiziere des 178. Bataillons 
ließen den \ eii wieder lauten, 
ohne ihnzuilcnv icl wichtige 
ren wissenschafilichor F r.tgcn 
zu verhören. 

Nie wieslet machten die 
Sowjets einen solchen I ang. 
nicht einmal, als F inheiten 
der Gren/.truppen und Hc.llei 
vom KGB sis'h im Panur-Gc- 
hirgv' um eiiu’ Expedition 
seliarfen. Die Jägor kamen 
ohne Beule heim. 

So bicibt bei folgenden 
I aklcn; »IX'i wilde Mann« ist 
Meter groß und hat rote 
Augen. !5csoiuierc Kennzei¬ 
chen: >»Er lauft schnell und 
kann auch lachen.« 
ritriniifK ijä 



Oer Yeti lebt auf großem Fu8:34 Zentimeter lang Ist 
dieser Abdruck, den eine Expedition Im Pomir-Mostiv entdeckte. 
Zum Vergleich der FuB von Forscher Igor Bunsew 
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DIESE WOCHE 


SOWJETUNiON 


Karl Marx und die 
grünen Männchen 

STliRN-Korfvspondt'ni Pcirr Hier 
aber die neue Lu st der Russen an 
/.aulh'rci und Mystik und den (Hauben 
an Fließende Unienassen 


i IN^oroiu.sth. .iiiMit-rcthiKi. 
j w W l in 7ul;ill kt'iuuc* 
j.Mr mehl NCin. .mch kein lir- 
! lum: nie NoujciiNehe Naeh- 
i iiehien-Aüeniiii » l nu.l- 

ilci aus \Vori>nc seh. 51X1 Kili»- 
j nicier siidlkh vt>n Moskau. 

I die l .aiulunü eines l Uns. eines 
I unbokannien I Kmohjckis. 

j «Damil lial d.ts Ciciesle von 

iler aulk-rirdiselu n Inietligcn/ 
j niin svirklieh ein l.nds*«. ka- 

j laneTl ein kollere. «Wer 

I wirklu h inie'lliiU'ni ist und >ci- 
j ne Sinns' heisiimme'n hat, der 

landet überall, nur niehl in 

j VV'^»nnK^eh • 

j I k leh nun. ila il i e f iosehieh- 

le selum einmal in der Well 
j ist. eil'i es kein Zuriiek mehr, 

i l iml d.is erste (ilasnost-(ie- 

! !'4U kommeniieri liir «So* 

vsjetskaja Kuluira«< \om Tat- 
viri s'in eewisser Jelrs*mow; 

• Der l.e.ei soll alles ertnlv 
ren.« brwnbi s'i iloeh für 
ssvlis Kopeken niehl nur das 
hiaii. sunilern /iigleieh das 
Kechi. rIaU darin alle seine 
Dediirfnisse befriedij»! wer¬ 
den. aueh ihe über- und die 
unie'rirdiselien. 

Immerhin braiichie »Tass- 
/.wdlf ’l ags*. um ilie Sensation 
\»>in 27. Sepiembei /u sen¬ 
den: Da habe sieh, gegen 
halb sieben Dhr abends 
plötzlich durch pinkfarbenes 
l.iehl eine f-rscheinung angc- 
kündigl. die Dui/ende von 
im Park bolzenrlen Knaben 
und an der Itushalieslclle 
.«MasehMei« wartenden Ar¬ 
beitern die Knie schlottern 
lielk lioideaiixroi. rund und 
etwa zehn Meter im Durch¬ 
messer sei eine Kugel herab- 
gcschwebt und sehlieülich ge¬ 
landet. Zwei r-'iguren. einer 
davon offenbar ein Rrrboter. 
seien ausgestiegen, hinten 
sieh uingesehaut. seien wie- 


tler s'ingestiegen. Das lifo 
tlv)g d.i\on und kam nach 
fünf Minuten /urück. Wieder 
stieg eiru; l igur aus. diesmal 
fK'waffnei mit einor Art Pi¬ 
stole. Uiul als sieh ein Halb¬ 
wüchsiger unter ilen Zu- 
scliaik'rn muck sie. richtete 
die Ciesiall ihre Waffe auf 
ihn. worauf sieh der Junge in 
Luft aufldste und erst wieder 
sichtbar wurde, als das Ufo 
endgültig verschwuritlen war. 

Natürlich gibt es leider, lei¬ 
der wieder kein f'tno. keinen 
Offiziellen, keinen Polizisten 
und keinen Wissenschaftler, 
um das Freignis/u bezeugen. 
Der ••'fass**-.Mann aus Wo- 
rrmesch, von der amerikani¬ 
schen «upi—Konkurrenz am 
Teletdn ausgequetschl. ge¬ 
stand. er habe alles nur aus 
zweiter Hand. Der 5‘Jjährige 
Mann mit jahrzehntelanger 
F.rfahrung nicht nur in Glas- 
nost-Dingen. sagt lakonisch: 
>«Man miWhtc es glauben.» 

f-'ür die kritischen Wochen¬ 
blätter in der Hauptstadt. 
••Ogonjok« und »«Moscow 
New's<*. war der Fall klar. Die 
Provinz dreht durch. »Die 
l.eute sind so rnütle und ange- 
w ideri von der Uealiiat«. fand 


etwa •*V1N»-Vize Viktor l.o- 
sehak. ••dab sie in jede Tür 
rennen, ilic aus ihrer Well 
rausführi. wog vtam Schlangc- 
siehen. vom Schmul/. von 
Verbrechen, wm leeren La¬ 
den. Je schlimmer ilie Lage 
ist, desto grötfer die C'hance. 
daß genau dort eine llfo-l.an- 
dung fällig ist .« 

Und »•Ogoniok»-Vize Lew 
( iusehtschin; »Das ist eine Pe¬ 
riode wie vor vier Okiobcr- 
Kcvolution. mit allerlei Zau- 
berern. Wunderheilein. Leu¬ 
ten wie Kasputin. Nur heißen 
die* heute anders. I^ie Men¬ 
schen haben so viele Sorgen in 
ihrem I.eben und so wenig 
Vertrauen auf Besserung, daß 
Mystiker große Chancen ha¬ 
ben.“ 

Freilich nur. wenn sie es 
nicht übertreiben. Als un- 
l.’ingst einer ankündigte, er 
werde sich auf die Schienen 
stellen und ei non hcranrasen- 
den Zug allein mit Blicken 
stoppen, zog ihn die Miliz 
nicht etw a aus dem Verkehr, 
sondern ließ ihn gewähren. 
Die Zauberei ging ttHllich 
aus. 

Und selbst der Hinweis auf 
vorrevolutionäre Zusiiinde in 
der Sowjetunion erregt kei¬ 
ne Diskussionen mehr, so 
fest glaubt jeder offenbar an 
Karl Marx. Denn der hat vor 
137 Jahren geschrieben, »daß 
alle groBen weligeschiehi- 
lichen Tatsachen und Personen 
sich sozusagen /weimal er¬ 
eignen - das eine Mal als Tra¬ 
gödie, das andere Mal als 
Farce«. Schlimmer also wird 
es nintmer. höchstens pn 
lächerlich. W 



NI« gibt es gute Fotos von richtigen Ufos. Dieses Fluggerät 
konstruierte 1975 die britische Luttwoffe für Testfibge 
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Tass: Ufo mit 

Außerirdischen 

gelandet 

AP.Moekin 

Sowjetische Wissenschaftler haben 
nach einer Meldung der amtlichen 
Moskauer Nachrkhtena^tur 
die Landung eines mit riesigai Au- 
geriitllacbeD bemannten Raumachifb 
bestätigt Die Wlsaenachaftltf bitten 
festgidteUt, daß ^ unbekanntes 
Flugobjekt kürzlich in einem Pai^ in 
der ruanschen Stadt Woronesch lan- 
dete^ berichtete die Agentur gotem. 
Sie hätten „auch die Landungsstelle 
verifiziert und Spuren von Außerirdi¬ 
schen geftjnden, die einen Spazier¬ 
gang im Park gemacht haben“. 

Wie Tass weiter schrieb, sahen Wo* 
ronescher Bürger eine große glänzen¬ 
de Kugel oder Scheibe über dem 
Park. Den Augenzeugen zufolge sei 
das Ufo gelandet, und drei oder vier 
menschenähnliche Wesen seien in 
Begleitung eines kleinen Roboters 
ausgestiegen. „Die Außerirdischen 
waren drei oder sog^ vier Meter groß, 
mit sehr kleinen Köpfen“, zitierte die 
Agentur weiter. „Sie spazierten nahe 
der Kugel und vasbwanden dann 
darin.“ Die Zuacham seien von ei¬ 
nen AngltgriÜhl überwäJtill wor¬ 
den, daa mdiiere TWie angehahen ha¬ 
bt, f 

Den Leiter des Geophyslkaliachen 
Instituts von Woronesch, Genrich 8i- 
lanow, sltlerte mit den/^inben, 
Wissenieharaer hätten bei dar Unter- 
tuchune der Berichte eine 20 Meter 
weite Vertlefti^ mit vier tiefen Lö¬ 
chern und zwei unidentiflzierte Stein¬ 
proben in dem Park geftinden. Auf 
den ersten Blick hätten diese tiefro- 
tem Sandstein geähnelt. Mineralogi¬ 
sche Analysen hätten jedoch gezeigt, 
daß diese Substanz nirgends auf der 
Erde gefunden werden könne. Aller¬ 
dings seien weitem Untersuchungen 
erforderiieh, um einen endgültigen 
Schluß ziehen zu können. 

Die Landungsstelle und der Weg 
der Außertnllschen seien mit der Me¬ 
thode der J31oortun|“ bestätigt wor¬ 
den, sa^ Silanow. Was „Bioortung“ 
ist, erkObte Tass nicht. Die amtliche 
Agentur nahm auch nicht zu dem Be- 
richt^Stellung, sondern meldete nur, 
weit^ Bestätigung des Vorfalls sei 
vön Woronescher Zeugen gekommen, 
die von den Experimenten nichts ge¬ 
hört hätten, deren Austen dennoch 
mit den wissenschaftlichen Untersu¬ 
chungen übereingestimmt hätten. 


Glasnost für Außerirdische ^ 

MOSKAU, 9. Oktober (AP). Sowjetische . ■ 
Wissenschaftler haben nach einer Mel- « 
düng der amtlichen Moskauer Nachrich- g 
tenagentur TASS die Landung eines mit ® 
riesigen Außerirdischen bemannten w 
Raumschiffs bestätigt. Die Wissenschaft- Z 
1 er hätten fe.stgestellt, daß „ein unbe- 5 
kanntes Flugobjekt kürzlich in einem o 
Park in der russischen Stadt Woronesch ö 
landete“, berichtete die Agentur am Mon- r. 
tag. Sie hätten „auch die Landungsstelle ^ 
identifiziert und Spuren von Außerirdi- « 
sehen gefunden, die einen kleinen Spa- J 
ziergai^ im Park gemacht haben“. O 

Wie TASS weiter schrieb, sahen Woro¬ 
nescher Bürger eine große glänzende 
Kugel oder Scheibe über dem Park. Den i 
Augenzeugen zufolge sei das UFO gelan- ^ 
det, und drei oder vier menschenähnliche « 
Wesen seien in Begleitung eines kleinen % 
Roboters ausgestiegen. „Die Außerirdi- S 
sehen waren drei oder sogar vier Meter k 
groß, mit sehr kleinen Köpfeo“, zitierte 9 
TASS weiter. „Sie spazierten nahe der S 
Kugel oder Scheibe, und verschwanden § 
dann darin.“ Die Zuschauer seien von ^ 
einem Angstgefühl überwältigt worden, 
das mehrere Tage angehalten l^be. 
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Ufo von Woronesch sorgt 
weiter für Gesprächsstoff 

Moskau, (dpa) Das noch immer 
umstrittene Ufo von Woronesch am 
Don zieht in der sowjetischen Presse 
weitere Kreise. Die Moskauer Tages¬ 
zeitung „Selskaja Schisn“ berichtete, 
„weinrote Kugeln“ seien bereits am 
21. September immer wieder über Wo¬ 
ronesch aufgetaucht Viele Menschen 
in der 400 Kilometer südlich Moskaus 
gelegenen Stadt hätten das unbekann¬ 
te Flugobjekt gesehen, darunter auch 
gebildete Leute wie eine Wirtschafts¬ 
expertin. ein Ingenieur und ein 
Staatsanwalt. Die amtliche Nachrich¬ 
tenagentur TASS blieb auch gestern 
bei ihrer früheren Darstellung der 
Vorgänge im Stadtpark von Woro¬ 
nesch. Der stellvertretende Chefre¬ 
dakteur von TASS, Igor Jefimow, 
meinte jedoch, er glaube nicht an die 
Geschichte. „Selskaja Schisn“ behaup¬ 
tete gestern, wie zuvor schon TASS, 
örtliche Wissenschaftler hätten Ufo- 
Spuren im Park von Woronesch ge¬ 
funden. So hätten sie ein zweieinhalb 
Zentimeter breites und 37 Zentimeter 
tiefes Loch entdeckt, aus dem die Be¬ 
sucher offenbar eine Bodenprobe ent¬ 
nommen hätten. Berichte über Ufos 
(unbekannte Flugobjekte) sind in letz¬ 
ter’ Zeit wiederholt in sowjetischen 
Zeitungen aufgetaucht. 
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Neue phantastische Berichte 
über UFO-Landung von Woronesch 

Aber Ernüchterung durch Wissenschaftler: Glauben Sie TASS nicht alles 

Moskau (AP). Die Berichte über eine angeb¬ 
liche Landung Außerirdischer, die kürzlich 
Einwohner der russischen Stadt Woronesch am 
Don in Angst und Schrecken versetzt haben 
■ollen, werden immer phantastischer. Einen Tag 
nachdem die sowjetische Nachrichtenagentur 
TASS unter Berufung auf Augenzeugen von der 
•unheimlichen Begegnung* berichtet hatte, 
schrieb gestern die vom Zentralkomitee der 
KPdSU herausgegebene Zeitung .Sowjetskaja 
Kultüra*, ein Außerirdischer, der drei glühende 
Augen gehabC habe, habe einen 16jährigen mit 
einem Strahl aus einem Rohr verschwinden 
lassen. Der Junge sei jedoch später wohlbehal¬ 
ten wiederaufgetaucht 

Einwohner von Woronesch berichteten laut 
TASS und .Sowjetskaja Kultura*, die Ereig¬ 
nisse hätten sich am .warmen Abend des 
27. September gegen 18 Uhr 30* zugetragen. In 
einem Park der rund 500 Kilometer südlich von 
Moskau gelegenen Stadt hätten Leute, darunter 
spielende Kinder, ein Raumschiff niedergehen 
sehen, das einer leuchtenden Kugel oder 
Scheid geglichen habe. Diesem Gebilde sei ein 
etwa drei Meter hohes menschenähnliches 
Wesen mit kleinem Kopf und drei Augen und 
ein Roboter entstiegen. Es habe einen silbrigen 
Raumanzug mit bronzefarbenen Schuhen ge¬ 
tragen. 

.Sowjetskaja Kultura* gab weiter folgenden 
Augenzeugenbericht: Als ein Ißjähriger aus 
Angst zu schreien begann, sah der Außerirdi¬ 
sche ihn mit seinen glühenden Augen an, 
worauf der Junge bewegungslos erstarrte. Die 
Umstehenden begannen zu schreien, worauf die 
Kreatur in dem Raumschiff und dieses in den 
Himmel verschwand. Nur fünf Minuten später 
erschien das UFO wieder. Der Außerirdische 
hatte ein 50 Zentimeter langes Rohr bei sich, 
offenbar eine Art Waffe, und richtete es auf 


den reglosen Jungen, worauf dieser ver¬ 
schwand. Der Junge sei im selben Augenblick 
wiederaufgetaucht, in dem das UFO gestartet 
sei. 

Spekulationen, die Berichte seien vielleicht 
nicht ganz ernst gemeint, wies die Agentur 
zurück. Es handele sich keineswegs um einen 
verfrühten Aprilscherz, sagte der diensthabende 
Redakteur. Auch der Woronescher Korrespon¬ 
dent von .Sowjetskaja Kultura*, Efremow, be- 
zeichnete die Schilderungen als glaubivürdig. 
Nach seinen Angaben hätten ihm mehrere 
Einwohner berichtet, sie hätten zwischen dem 
23. und dem 29. September mehrfach ein UFO 
gesehen. Alle Augenzeugen seien eingehend 
befragt worden und alle Schilderungen hätten 
übereingestimmt, schrieb Efremow. 

Demgegenüber gab der Leiter des Geophy¬ 
sikalischen Instituts in Woronesch, Silanow, der 
Nachrichtenagentur AP telefonisch den Rat: 
.Glauben Sie nicht alles, was Sie von TASS 
hören.* Silanow trat der Darstellung entgegen, 
wonach er oder Mitarbeiter seines Instituts die 
Landungsstelle identifiziert und Spuren gefun¬ 
den hätten. .Wir haben ihnen nicht ein 
Bruchteil von dem gesagt, was sie später 
veröffentlicht haben*, sagte Silanow. Die gefun¬ 
denen Gesteinsproben hätten sich als schlichtes 
Eisenerz entpuppt, sagte Silanow und wider¬ 
sprach damit TASS. 

Die Agentur hatte geschrieben, Analysen 
hätten ergeben, daß sie eine auf der Erde nicht 
vorkommende Substanz enthielten. Auch Ab¬ 
drücke im Erdreich, über die es in den 
Berichten hieß, sie seien von Wissenschaftlern 
eindeutig als Landungsstelle identifiziert wor¬ 
den, könnten von natürlichen geologischen 
Ursachen, einem Rohrbruch oder einem unter¬ 
irdischen Reservoir herrühren, sagte Silanow, 
bevor die Telefonverbindune zusammenbrach. 
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D ie rxiMlschen Polizi¬ 
sten gla«Arten, Ihren 
Augen nicht trauen 
zu können: Vor ihnen 
schwebte ein unbe¬ 
kanntes Flugobiekt. Es sah un¬ 
gefähr so aus wie ein auf dem 
Kopf stehender Tannenbaum. 
Die Männer fuhren darauf zu. 


Von KARL 
HEINZ REGER 


Doch das UFO schwebte wei¬ 
ter, hielt auf Abstand. Da gaben 
die Russen Vollgas. Doch die 
Verfolgung muBte bald abge¬ 
brochen werden. Oer Tannen¬ 
baum war schneller. 

Die außergewöhnliche Erschei¬ 
nung war sozusagen ein Vorläufer 
der Ufos, die jetzt in Woronesch 
an) Don auftauchten und die die 
sowjetische Presse auch gestern 
t>eschäftigten. 

Die Berichte stammen nicht aus 
irgendeiner dubiosen Queile, son¬ 
dern von der amtlichen sowjeti¬ 
schen Nachrichtenagentur TASS. 

Und die Moskauer Ta^szei- 
tufig „Selskaja Schisn" berichtete 
gestern, daß vier „woinrote Ku¬ 
geln" bereits am 21. September 
immer wieder Uber der 400 Kilo¬ 
meter südlich von Moskau gele¬ 
genen Stadt aufgetaucht wären. 
Viele Menschen hätten sie gese- 
hen. Unter ihnen auch Zeugen. I 
deren Beobachtungsfähigkeit I 
über jeden Zweifel erhaben wäre: 
eine Wiflschaftsexpertin, ein Inge¬ 
nieur und sogar ein Staatsanwalt. 

Wissenschaftler wollen jetzt 
auch Spuren des UFOs Im Park 
von Woronesch gefunden haben, 
aus dom laut TASS bis zu vier 
Meter große Außerirdische mit 
ganz kleinen Köpfen entstiegen 
sind. Während ihres kurzen Spa¬ 
zierganges hätten die Riesen der 
unbekannten Art elrw Bodenpro¬ 
be genommen und deshalb ein 
zweieinhalb Zentimeter breites 
und 37 Zentimeter tiefes Loch hin- 
tertassen. 

Berichte wie diese gK>t ea 
schon seit Jahrtausenden. 
Thutmosls Hl., der 1490 bis 1436 
in Ägypten regierte, berichtete 
schon von einem „geräuschlo¬ 


sen Feuerkreis**, der vom Him¬ 
mel kam. 

Seit der Luftraum erobert wur-j 
de, berichten immer mehr Men¬ 
schen von unbekannten Objekten 
und geheimnisvollen Begegnun¬ 
gen. Vor mnd 40 Jahren wurde 
zuerst in den USA, später aber 
auch bei uns eine eigene For¬ 
schungsrichtung begründet, die 
„Ufologie“. Weltweit wurden bis¬ 
her 15 Millionen Beobachtungen 
gemeldet, von denen etwa 80 000 
als ..emstzunehmerxJ“ einzustu¬ 
fen sind. 

Nicht alle Meldungen sind so 
detailliert wie |er>e aus Woronesch 
am Don. Meist wurde über ein hell 
leuchtendes und sich schnell be¬ 
wegendes tellerförmiges Objekt 
berichtet - was den Ufos auch 
den Namen „fliegende Untertas¬ 
sen“ einbrachte. 

Einige wollen von Außerirdi¬ 
schen zu einem kurzen Flug ein¬ 
geladen worden sein. Den Be¬ 
schreibungen nach sah es im In¬ 
nern eines Ufos etwa so aus wie 
im Film-Raumschiff »Enterprise“. 

Ott wurden auch Fotodoku¬ 
mente vorgeiegt. Meist unscharf. 
Nachforschungen ergaben, daß 
die Beobachter in 80 Prozent aller 
Fälle einer optischen Täuschung 
zum Opfer fielen: Luftspiegelun¬ 
gen, Wetterballone. Hubschrau¬ 
ber. Im Stumi fliegendes Papier, 
aus dem Nebel auftauchende 
Baumkror»en, die von einem ent¬ 
fernt fahrenden Auto angestrahlt 
wurden. 

Doch Immer blieben Beschrei¬ 
bungen, für die keirie eindeutige 
Erklärung gefunden werden konrvj 
te. Dies nährte die Hypothesen! 
vom außerirdischen Urspung der 
unbekannten Flugobjekte. | 

Von den Experten bei Raum-| 
fahrtfirmen, die sich berufsmä-i 
Big mit dem Wettail beschäfti-j 
gen, woMe sich geetam kefnerj 
önetffMch zu den Jüngsten Ufor 
Beotechboigen in der Sowjet¬ 
union äuBem. Die meisten - 
wurde aber verraten — hielten 
die Berichte aus der UdSSR fOr 
„einen Schmarrn“. 


ZBITBBmCHTBi 


Es gibt aber durchaus« Promi¬ 
nente mit Sachverstand, die Ufo- 


^1t.O»obef1B8i 


Meldungen nicht als Täuschung 
abtun. Raumfahrtpionier Profes¬ 
sor Nttmartn Oberth zum Beispiel 
glaubt, daß den Sicht-Meldungen 
durchaus wahre Beobachtungen 
zugnjnde liegen. Was fliegende 
Untertassen in Wirklichkeit seien, 
könne niemand sagen, meint der 
greise Professor. &:hlie6lich kön¬ 
ne niemand wissen, wozu eine 
Kultur, die höher ist als die unsri- 
ge, fähig sei. 

Solche Sätze sind natürlich 
Wasser auf die Mühlen von Ufo- 
Fans. die auch in München eirte 
eigene Studiengruppe bildeten. 
Manche schufen sich eine weitan- 
30 schauliche Heilslehre, nach der 
Außerirdische kommen, um die 
Erde zu retten. 


Bleibt die Frage, warum dl« 
AuBerirdlechen - so es sie gibt 
- so selten aussteigen und 
kaum „offiziellen“ Kontakt mit 
uns Erdenmenschen suchen. 
Experte Siegfried Wachsmann, 
Autor des Buchet „Unsere 
Lehrmeister aus dem Kosmos“, 
erklärte gegenüber der tz: „Sie 
beobachten uns schon seit 
Jahrtausenden.“ Seiner Theorie 
nach komnten die AuBerlrtfi- 
schen aber bald In Massen: 
„Das wird auch höchste Zelt, 
wenn man bedankt, wie wir mit 
der Umwelt umgehen. Wir stek- 
ken bis zu den Nasenlöchern In 
der Vergiftungsphase. Und die 
AuBerIrdischen werden nicht 
tatenlos Zusehen, wie wir die 
Erde zarstörea^ 



Die Wunderärzte 
von Moskau 

Außersinnliche Gei st heil er sind seit dem 
Zusammenbruch der tdeologie populärer als 
Boris Jelzin. Von Kerstin WITT (Moskau) 


S tarr und cindringlUh fixieren uns sei¬ 
ne Augen. Dazu plätschert eine Stim¬ 
me: ..Seien Sic ganz ruliig, schließen Sic 
Ihre Augen. Was Sic auch spüren, cs ist 
gut. Was Sic auch machen, cs ist nor¬ 
mal.“ Sanfte Klaviermusik erklingt. Die 
Kamera zeigt das Studio: Die Zuschauer 
zucken rhythmisch in Trance. 

Im Sonntagabendprogramm des .sow jeti¬ 
schen Fernsehens gibt cs „Extrasens“, 
Außersinnliches. Eine Stunde dauert die 
Sdancc des ..Psychotherapeuten“ Aiiatoli 
Kaschpirowski. Die Einschaltquoten der 
Wunder heiler werden von den l'crn.sehge- 


waltigen bei ..Gostc- 
Icradio“ streng gc- 
heimgehalten. „Aber 
Sie können getrost 
davon ausgehen, daß 
die lOO-Millioncn- 
Grenze bei den Zu¬ 
schauern weit über¬ 
schritten wirtl“, 
meint ein sowjeti¬ 
scher Kollege. 

An den Tagen 
nach den Ncil-Sdan- 
cen im TV sind die 
Sowjetbürger wie 
von einem geheim¬ 
nisvollen Fieber er¬ 
faßt: „Hast Du ihn 
gesehen? Was hast 
Du gespürt? Geht es 
Dir l>c.sscr?“ 

Die Fcnischstars, 
die jedes Wohnzim¬ 
mer mit heilenden 
Strahlen füllen, sind 
populärer als Boris 
Jelzin. Ihr Mas- 
scncinfluß ist so ge¬ 
waltig, daß man 
nach einem kriti¬ 
schen Pressebericht 
zum Thema lange 
suchen muß: „Wir 
haben jetzt neben 
Alkoholismus und 
Drogenabhängigkeit 
I ein neues Laster“. 
§ konstatiert Sergej 
* Le.skow in der Re¬ 
gierungszeitung 
„Iswestja“. „die I lyp- 
nosesucht.“ 

Anatoli Kasch- 
pirowski ist ausge- 
bildcter Arzt. Er Ik*- 
zcichnct seine TV- 
Auftrittc als „Psy¬ 
chotherapie“. Die 
erste halbe Stunde 
seines Programms 
Kvstcht aus Erfolgs¬ 
berichten über wun¬ 
dersame Heilungen. 
Da demonstriert ein 
ehemals gelähmter 
Afghanistansoldat, 
daß er wieder laufen kann. Eine Babusch¬ 
ka aus Westsibirien hat 20 Jahre an 
Krampfadern gelitten - nach einer Stunde 
Kaschpirowski im Fernsehen sind sic ver¬ 
schwunden. Scharon Braune, eine junge 
Frau aus Westberlin, war glatzköpfig; 
Der russische Wundcrhcilcr hat mehrmals 
ihre Hand gehalten und dabei Gedichte 
des Bauernlyrikers Sergej Jessenin rezi¬ 
tiert. Darauf sprossen ihre Haare wiciler. 
stolz prä.senticrl sie ihre neue Frisur und 
ruft auf deutsch: „Das ist unglaublich, 
tau.Ncndmul mochte ich danken." 

„E.s wäre nicht richtig zu sagen, daß 


humiert Prozent aller Leidenden bei mei¬ 
nen Söanccn gesund werden“, warnt der 
Fcrnschmagicr seine f'ans. „Aber wenn 
Sic Kopfschmerzen, Ekzeme. Thrombo¬ 
sen und gynäkologische Probleme haben, 
dann sind die Erfolgschancen sehr hoch.“ 

Ein sowjetischer Kollege verhilft mir 
zur privaten Telefonnummer von Alan 
Tschumak. Kaschpirowskis grt)Llem Kon¬ 
kurrenten in Sachen „Extrasens“. Tschu¬ 
mak hypnotisiert nicht, sonticrn sendet tli- 
rckt „Strahlung und Krall“: ohne viel 
Worte und ohne Musik. Seine Spe/ialiiäl 
ist die „Magnetisierung" von Wasser und 
Cremes - Suhstan/cn. die seine llcil- 
strahlen angeblich sjK'ichern kötinen. 
Während der l•crns(.•h-.Scanc^.:n ist das Pu¬ 
blikum aufgelordcrt. Wassergläser vor 
den Apparat /u stellen uiul das Wasser 
ilann /u trinken. Im vergangenen Srmimer 
führte der täglich zehn Minuten dau«.*rndc 
Auftritt Tschumaks im sowjetischen 
Frühstück.sicnischcn zu einem Prrrlcst- 
slurm ilcr Betriebsdirektoren: Ganze Bc- 
Icgschulicii kamen zu spat zur /^rheM. 

Alan Tschumak arbeitete früher als 
Journalist bei der ofliz.irVscn Agentur 
„Nowosli". Gleich lM:im ersten Aninf lädt 
mich der Ex Kollege zu sich nach I lause 
ein. 

Das Wohnbau.'- unweit <le.s Prospekts 
Mira im Norden Moskaus ist schon vt)n 
weitem zu erkennen; Hiiiuicrte Menschen 
.stehen Tag und .Nacht davor, viele, haben 
crwarlung.svoll Wassergläser in der Hand. 
Gehetzt bahnt sich ' schuinak ilcn Weg zu 
seiner Wohniin;., .. iiiiia! mul.) ii h lür 
die Leute vor nicmci Haustür los zu drei 
spontane .Seariceit am Tag abhallen“, er¬ 
zählt er. 

Der Wunderheiler ist ein synipalhiseli 
wirkender Miltfünlziger mit leinen Ge- 
sichlszügen und Inlcllekiuellerihrille. Ich 
werde nach l.anrlcssittc in der Küche 
empfangen; '/u meiner großen llbcrra- 
schung bewohnt ilie dreiköpfige Familie 
Tschumak eine ganz normale F^inzimmer- 
wohniing. „Wir sind erst dabei, uns eine 
größere Wohnung zu suchen", eiklärt 
laidmilla, die junge Frau Tschumaks. 

Nach seinen sommerlichen Auftritten 
hat 'rseluiinak aus (.leni ganzen fand 
;t7().()()0 Briefe und 'Telegramme mit Be¬ 
richten von spontanen Heilungen aller 
Arten von Gebrechen bekommen. Ohne 
jede Ironie liest mir Ludmilla Tscluimaka 
ein Telegramm aus Tadschikilitan in Mit¬ 
telasien vor: „Unserem geliebten alten 
Nuiul sind nach Ihi ci Seance wieder Z,äh 
ne urul Haare gewachsen. Vielen Dank.“ 

Wie seine Kraft wirkt, kann der Meister 
selbst nicht genau erklären. ..Die 'Theorie 
sieht noch aus. Ich appelliere an die 
Scibstheiliingskrältc. die in jedem Men 
sehen stecken. Mit jedem einzelnen, der 
vor dem Fernseher sitzt, gehe ich eine in¬ 
dividuelle Veibindung ein.“ 'Tschumak 
berichtet auch vtai physikalischen Vciän- 
derungen in dctti via Fernsehen l■•chandcl- 
len Wasser. F' s verdainpl e tianach langsa- 
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mcr. seine Konsislcn/ werde dichter. Datt 
anpehlich auch Tiere geheilt wurden, gilt 
ihm als Heweis, daLt weder Suggestion 
noch Hypnose mit im Spiel siiul. 

,.liin Blinder konnte wieder sehen, 
nachdem seine Augen mit dem Wasser 
lK.spriilil wurden", er/ahll er. ..Ririe f-rau 
hat 120 Kilogramm ahgenommen, nach¬ 
dem sic in dem Wasser gebadet hatte - 
und auch Krebs kann ich heilen.“ Zur 
V'erbcsserung des menschlichen Immun- 
Systems plant Tschumak eine Anti-Aid.s- 
Kasseiie. Den grol.^cn linan/iellcn Durch¬ 
bruch erwariei er sich mit bestrahlten 
(’ri’mc's und .Shampoos. 

Am h eine '/citung hat er sich si Imn als 
Medium auserkoren; Am I. September Im.'- 
strahlie 'Tschumak die gesamte Aul'lagc 
der populären Tages/eitung ..Moskauor 
.Abend". .Seither gehen die Ab<mncment- 
/.ahlen des Blattes steil in die I lohe, I lun- 
deric Leser haben ihm ihre Heilung l>c- 
stätigt. Ab Mitte November wird er eine 
Seiulung'aul der Kur/welle von Radio 
Moskau haben, die lür die gan/c Welt ge¬ 
dacht ist. 'I schumak spielt mir eine der - 
stummen • Kassetten vor: Rs gibt keine 
Worte, keine Musik, nur Strahlung, er¬ 
klärt er und iKschrcibt dann gleich, was 
in meinem Orga¬ 
nismus vorgeht. „Sie 
haben einen Druck 
im Kopl . der wandert 
jrM/i nach hinten, 
letzt entwickelt sich 
ein Wärmcpunkl im 
Bamh. wie liihli'ii 
Sic sichIch bin ol - 
rcnsichtlich liir sol 
che Txpciimente 
schlec ht i’.ccigm.'t. ich 
spüre nii'hts. 

ClegsNi Abend hat 
Alan Tschumak eine 
.Söance mit Milarbei- 
tein der dem /.enlral- 
komitee tinterstchcn- 
den l'artei/eilungcn. 

Der Testsaal der Ta- 
gi;.s/eitung „.Solskiija 
Scliisn". ..DorTle- 


WunderheilerAlan Tschumak: 
Radiosendung für alle Welt 


mak’ übcr.schattct‘’, meint Jewgenja Al- 
batz, „und knapp vor dem Be.schluU des 
neuen Steuerge.sctzes landete ein UFO in 
Woronesch." 

Bei all diesen Geschichten wird man an 
die einstige Popularität von Rasputin, den 
Wundei heiler der letzten Zarenfamilic, 
erinnert. Und bei den Sowjetbürgern von 
heute stehen in der Tat die Erzählungen 
ihrer GroUmüttcr über wei.se Frauen in 
den Dörfern, die durch beschwörende 
Worte, HandauDegen und diverse Wäs¬ 
serchen Heilung brachten, wieder hoch 
im Kur.s. 

„Das staatliche Gesundheitssystem. 
einst eine große Errungemschaft der Re¬ 
volution, ist armselig und verkommen“, 
erklärt .,lswe.stja“-Journalist Sergej l^s- 
kow. Es fehlen Medikamente und Geräte; 
Ärzte und Krankenschwe.stern sind unter¬ 
bezahlt und dementsprechend unfreund- 
E lieh. ..Die Menschen wollen mit der offi¬ 
ziellen Medizin .so wenig wie möglich zu 
tun haben,“ Psychotherapie ist in der So¬ 
wjetunion so gut wie unbekannt. Werke 
von Sigmund Freud .sind erst in den letz¬ 
ten Monaten erstmals veröffentlicht wor¬ 
den, in der Arztausbildung war Psychoso¬ 
matik bis jetzt bestenfalls ein Synonym 
für dekadente Erschei¬ 
nungen im Kapitalis- 
. mus. Für die 285 Mil¬ 
lionen Sowjetbürger 
gibt es bloß 4500 di¬ 
plomierte Psycholo¬ 
gen. 

„Das erklärt, warum 
sich jemand wie Ana- 
toli Kaschpirowski 
.P.sychotherapeut‘ 
nennen kann“, meint 
l/Cskow bitter. „Dabei 
gibt es keinerlei Kon¬ 
trolle über die Art sei¬ 
ner Wirkung.“ Vor 
zwei Tagen habe ihm 
eine Frau am Telefon 
erzählt, daß ihr Mann 
nach der TV-Sdance 
Selbstmord begangen 
habe. 


Ludmilla Tschumaka mit Tschumak- Verehrer Im Festsaal: 

Fanpost: 370.000 Briefe „Dem Hund wuchsen wieder Haare' 


bcn“. quillt über, alle 
halxen W'.issergläscr 
mitgebrachl. Tschu¬ 
mak cnischeiilcl .sich aber dafür, alle 
.Schmuckstücke im Raum zu „magneti.sic- 
ren"; Als Schutznmulette wt*rden sie jetzt 
lebenslang eine heilende Wirkung aus¬ 
strahlen. 

..Die Massenbegcistcrung für Magier 
und Wuiuleiläter ist Ausdruck unserer so¬ 
zialen Krise“, kommentiert „Iswcstja“- 
Journalist Sergej Leskow. Die alten ideo¬ 
logischen Werte sind zusammengebro¬ 
chen, und neue gibt es nicht. „Die Leute 
sind müde und enttäuscht, das ist ein 
idealer Boden für alles Irrationale.“ 

..In (len Geschäften fehlt die Seife, da 
glaubt man gerne an schnelle Wonder“. 
ergänzt Jcwgi-nja Albsitz von den progres¬ 


siven „Moskauer Nachrichten“. Sie ver¬ 
sucht den Drang der Sowjetbürger zum 
Phantastischen an Hand der Leserbriefe 
an die Zeitungen zeitlich zu ordnen: 
„1986 waren plötzlich Meldungen über 
UFOs und den Auftritt von Poltergeistern 
so gut wie verschwunden, das Wunder 
Perestroika hat sie verdrängt. Auch 1987 
und 1988 war das noch so. Aber in der 
zweiten Hälfte des Jahres 1989. als die er- 
.ste Sitzung des Volkskongre.sses vorüber 
war, da hat die permanente Wirt.schafts- 
krise unsere Gesellschaft wieder für tele¬ 
gene Wunderheiler reif gemacht. Schon 
die zweite Sitzung des neuen Obersten 
Sowjets wurde durch das .Wunder Tschu- 


'Zu den radikalen 
Gegnern von „Exira- 
sens“ gehört Wladimir 
I.ebedjew; ein auf Extremsiiuationen sjie- 
zialisierler Psychologe mit dem Hauptge- 
biei „Weltraumforschung". Er hat fcslge- 
.stcllt, daß unmittelbar nach den Fermseh- 
S(5ancen die Zahl der Einlieferungcn in 
psychiatrische Kliniken und die bei der 
Er.sten Hilfe gemeldeten p.sychi.schen 
Notfälle sprunghaft ansteigen. Daß es 
auch Wunder geben kann, will er nicht 
ausschließen; „Bei psycho.somati.schcn 
Kranken mit hysterischen l.ciden und 
traumatischen Erkrankungen kann cs 
durchaus auch spontane Verbc.sscrungen 
geben.“ Einen offenen Brief an Gesund- 
heitsminister Tschasow, in dem Wladimir 
Lebedjew ein Verbot der ..F'xtrasens“- 
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Fcrn.sch.scndungen und eine so¬ 
lide Ausbildung von Psychothe¬ 
rapeuten fordert, ist von keiner 
Zeitung abgedruckt worden. Ei¬ 
ne Antwort aus dem Gesund- 
hcitsministcrium steht noch aus. 

Daß diesem der außersinnliche 
Fcrnschboom nicht ganz ungele¬ 
gen kommt, vermutet auch Jour¬ 
nalist l-eskow; „Das spart nicht 
vorhandenes Geld, und die Leu¬ 
te sind zufrieden.“ 

Auch der Altstar der Wunder- 
hciler-Bewcgung. die legendäre 
„Dschuna“, mit bürgerlichem 
Namen Jewgonja Juwaschiwna, 
hat den neuen Markt entdeckt. 

Mit ihrer kontaktloscn Massage 
hat sie schon vor Jahren einmal 
den mariHJcn l^onid Breschnew 
kuriert. Auch in westlichen Bot¬ 
schaftskreisen war .sic jahrelang 
„in". 

Die jetzt etwa 40jährige Kau¬ 
kasierin hat sich auf das Heran¬ 
ziehen von Jüngern spezialisiert, ln einer 
Nebenstraße des Arbat im Hcrz.cn Mos¬ 
kaus betreibt sie eine florierende Schule 
zum Erlernen der „Dschuna-Mcihtxle“. Je¬ 
den Monat kommen etwa 2üfJ Schüler. Der 
Kurs kostet 350 Rubel pro Per.son. Ärzte 
müssen noch 100 weitere Rubel dazulcgcn. 
Das Vergnügen kostet sic damit gleich 
zwei Monatsgehälter. Eine .spezielle Rache 
der Dschuna dafür, daß sie von der S(. hul 
medizin nie emstgenommen wurde. „Spre ¬ 
chen Sic sic nur mit Dr. Dschuna an“, flü¬ 
stert mir eine Assistentin zu. 

In einem kleinen, mit 70 Personen voll¬ 
gestopften Raum bewegt Dschuna ihre 
Hände langsam von links nach rechts. 
„Sie alle haben diese Kraft, damit können 
Sie sich selbst und anderen helfen, nützen 
Sie die Mikrozirkulation“, ruft sie be¬ 
schwörend. Wie brave Schüler berichten 
die anwesenden Mediziner von Wärme 
hier und Spannung dort, alle außer mir 
haben etwas gespürt. 

D.schuna i.st eine auffallend .schöne 
Frau: Mit Vorliebe trägt sie enge 
schwarze Kleidung mit rotem Kontrast. 
Wie eine Diva verläßt sie nach dem Kurs 
mit ein paar rot leuchtenden Dahlien im 
Arm den Saal. Die Teilnehmer dürfen auf 
ein „Dschuna-Diplom“ hoffen, mit dem 
.sie dann in ihrer Freizeit ihr Arztgehalt 
leicht vervielfachen können. 

Neben dem Klassenraum hält die 
Dschuna, umgeben von acht Assistenten, 
hof, Fotos von internationalen Visiten, 
zuletzt beim Papst in Rom, werden her¬ 
umgereicht. Mit einer Mischung aus feu¬ 
riger Erotik und unberechenbarer Aggres¬ 
sivität beherrscht Dschuna die Szene. 

Schließlich frage ich. wie denn ihre 
Kontakte zum Politbüro heute sind. Da 
wird sie böse: Wenn mich das Politbüro 
interessiert, dann soll ich doch besser dort 
anfragen. Sie gibt nur über ihre Wissen¬ 
schaft Auskunft. Die erklärt mir zur Stra- 


Professor Tschernitzkys Generator für kosmische 
Energie: Investoren gesucht 

fc dann aber nur ein Assistent. Mit ameri¬ 
kanischen Wissen.schaftern experimentie¬ 
re die Dschuna zur Zeit Heilungsmetho- 
den für Aids. Bei Blutproben sei sie bis¬ 
her noch nicht erfolgreich gcwe.sen, wohl 
aber bei Aids-Paiienten. Auch das Ozon¬ 
loch. .so beteuert der Assistent unter dem 
strengen Blick der Herrin, schreit nach ei¬ 
ner Dschuna-Lösung. Die entsprechenden 
Forschungen seien voll im Gange. 

Abteilungen für außergewöhnliche Er¬ 
scheinungen finden sich in den allerge¬ 
wöhnlichsten Institutionen der .Sowjetuni¬ 
on. So gibt es auf dem Gelände der „Aus¬ 
stellung der volkswirtschaftlichen Errun¬ 
genschaften der UdSSR" seit urdenkli- 
chen Zeiten eine For.schung.s.stcllc für 
UFOs. Und ausgerechnet im Keller des 
Zentralkomitees der Sowjetischen Gc- 


JExtrasens “-Kritiker Sergej 
Leskow: Ausdruck der Krise 


werkschaften, unweit des 
Kremls, führt ein Professor 
Tschernitzky eine Außenstelle 
des Instituts für Staatswissen- 
.schaft, die wie die Experimen¬ 
tierkammer Dr. Frunkensteins 
aussieht. 

Der Prorcs.sor. eine Gcsichts- 
hälfic ist durch eine Lähmung 
entstellt, erklärt mir seine llieo- 
rie: „Extrasens-Personen fangen 
kosmische Energie auf, in der 
auch Wellen für Vergangenheit 
und Zukunft Vorkommen. Das 
erklärt das HelI.sehcn.“ Das Be¬ 
streben des Instituts sei es. eine 
Maschine mit .solchen Möglich¬ 
keiten zu konstruieren. Einen 
kleinen Generator, der von kos¬ 
mischen Energien lx:triclx:n 
wird, gebe es schon: T.schernitz- 
ky führt mir ein paar blinkende 
Glühlampen vor. Er sucht /.ur 
Zeit ausländische Investoren für 
seine Versuche. 

In der ange.sehcncn „Akademie der 
Wissenschaften“ ist die Biomedizinische 
Abteilung im Institut für Radiotechnik 
und Elektronik dafür zuständig, die phy¬ 
sikalischen Hintergründe des Unerklärli¬ 
chen zu erforschen. ,.Extrascns, das ist 
ein ganz einfach zu ei klärendes Phiino-. 
men", findet Professor Eduard Godik. 
„Durch die kontakllo'c Massage, etwa 
der Dschuna, wird du \ui.i eines Men¬ 
schen, das Bioicid, bceinilußt. Das akti¬ 
viert die .Sclbslheilungskiiifie," 

Der kleine, agile Professor führt mit 
großer Begeisterung ein ('omputerpro- 
gramm vor. das schematisch die Wiinne- 
entwicklung eines Fußes nach einer der¬ 
artigen Behandlung zeigt. Für die Insti- 
tutsversuche stellt Mitarbeiter Dr. Chari- 
lanow .seine „Extrascn.s"-Fähigkcitcn zur 
Verfügung. Über die Fernsehstars will 
Professor Godik nicht sprechen: „Vom 
wissenschaftlichen Standpunkt aus ist das 
trivial.“ Al^er Anntoli Kaschpirowski sei 
immerhin der erfolgreichste Psychothera¬ 
peut der Welt: „Wenn nur ein Zehntel 
l*iomille auf ihn anspricht, dann heilt er 
in einer Fernsehstunde Tausende.“ 

Als Biomedi/.iner arlieitct Godik an ei¬ 
ner neuen ganzheitlichen Sicht der Medi¬ 
zin; „Die .Sensortherapie i.si ein jicsiges, 
neues Feld für Physiologie und Psycho¬ 
therapie.“ Was eine D.schuna ohne .syste¬ 
matischen Hintergrund und auf individu¬ 
eller Basis macht, will er auf Computerba¬ 
sis stellen. Es fehlten ihm noch Geld und 
Geräte, man .sei aber auf der Suche nach 
ausländi.schen Joint-venture-Partnem. Ei¬ 
nen Namen für das Programm gibt cs 
aber schon: „Intci homöostase“. „Dahinter 
steckt die Idee des allen Organismen inne¬ 
wohnenden Strebens nach Gleichgewicht. 
Und Gleichgewicht ist ja auch der Zu¬ 
stand, den wir jetzt in der Weltpolitik er¬ 
reichen wollen", (lozicrt der Professor, 
ganz im Stile Gorbat.schows. ■ 
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dischen, denen sensationslüsterne 
Leute heute »begegnen*», aus weiter 
Feme zu uns gekonunen sind, etwa 
von dem Stern Proxiina Centaurl oder 
von einem Stern aus dem Sternbild 
des Wassermanns. 

Priroda 1 Tschelowek: TVotzdem 


UFOS - MUrmSSUNGEN UND ARGUMENTE - 99 
ionslüsteme Die einen anomalen Erscheinungen 
, aus weiter werden von Radar erfaßt, andere hin- 
I sind, etwa gegen nicht. Manchmal nehmen die Be- 
entauri oder obachter von solchen Objekten ausge- 
m Sternbild hende Lichtstrahlen wahr. Die Erschei¬ 
nungen sind einige Sekunden bis meh¬ 
le IVotzdem rere Stunden lang zu sehen. Der am 


ITiroaa l iscneiuwc»; --—--- - - 

öbt es doch skrherUch Erklärungen .meisten verbreitete T^p amd Feueiku 

^ M____rtaln •intors/'kiMlIlrhpr Oroßp lind lin< 


für anomale Erscheinungen in unse¬ 
rer Umwelt? 

W. TVolzki: Vieles entpuppt sich als 
Flugzeug oder Ballonsonde, läßt sich 
auf Weltraumexperimente oder ande¬ 
re menschliche Tätigkeiten zurück- 
fiihren. Es kommt aber auch vor, daß 
uns genügend zuverlässige Angaben 
über irgendeine ungewöhnliche Beob¬ 
achtung vorliegen und diese Erschei¬ 
nung folglich tatsächlich stattgefun¬ 
den hat, sich aber im Rahmen der 
heutigen Wisser\schaft nicht erklären 
läßt. Dafür ein Beispiel. Im November 
1951 bemerkte der Militärflieger Boris 
Korotkow beim Landeanflug einen 
Feuerball mit einem Durchmesser 
von rund fünf Metern. Mit einer Ge¬ 
schwindigkeit von 500 km/h flog die¬ 
ser Ball, der eine Reihe außergewöhn¬ 
licher Eigenschaften aufwies, einige 
Zeitlang vor dem Jagdflugzeug her, 
um dann plötzlich zu verschwinden. 
Bei dem Flugzeug fielen TViebwerk 
und Funkgeräte aus, und Im Bereich 
des Heckleitwerks war eine Explosion 
zu hören. Der Pilot verließ das Flug¬ 
zeug nicht, obwohl er einen entspre¬ 
chenden Befehl erhalten hatte, und es 
gelang ihm, das TViebwerk wieder in 
Gang zu setzen und sicher zu landen. 
Diesen Vorfall hatte unsere Kommis¬ 
sion eingehend untersucht, allerdings 
nur in dem Maße, wie er ihr zugäng¬ 
lich war. Leider hat sich offiziell nie- 


geln unterschiedlicher Größe und un¬ 
terschiedlicher Farbe: apfelsinenfaibe- 
ne, leuchtend rote, milchig weiße, silb¬ 
rigglänzende oder stahlfarbene. 
Manchmal scheint es den Beobachtern, 
daß die Kugeln sie verfolgen, in ande¬ 
ren Fällen hingegen haben sie den Ein¬ 
druck, daß sie ihnen ausweichen. 

Priroda i Tschelowek: Woher 
stammen diese Kugeln eigentlich? 
Könnten sie nicht auch ein Nebenpro¬ 
dukt der menschlichen Tätigkeit sein? 

W. IVoizki: Wohl kaum. Erstens ist 
es bisher noch niemandem gelungen, 
ein Plasmapaket von mehreren Metern 
Durchmesser zu erzeugen, und zwei¬ 
tens sind solche Feuerbälle nicht nur 
von unseren Zeitgenossen, sondern 
auch schon von unseren Vorfahren 
beobachtet worden. Eine der glaub¬ 
würdigsten Beobachtungen stammt 
aus dem 16. Jahrhundert. Sie ist uns 
in emer alten Urkunde überliefert, die 
unlängst in der Moskauer leninbi- 
bliothek entdeckt wurde. In dieser Ur¬ 
kunde ist von einer ungewöhnlichen 
Erscheinung die Rede, die einige hun¬ 
dert Bewohner eines kleinen Dorfes 
am Rob-See bei Nowgorod erlebten. 
Damals erschien am hellichten läge 
hoch am Himmel eine Feuerkugel, 
von der zwei helle Strahlen bis zur 
Erde reichten. Diese Kugel sank rasch 
herab, wodurch große Aufregung am 
Ufer entstand. Schließlich blieb die 


Dmn beschrieb enan- 
<^f|8eWlch init MbÄtevanßerüdi- 

Oittndi ii rt^poidfed/*UrTftr- 
^tasBe« zu Sdeft Mutt^itininfchifir ^ 

\ mit .BewbfcbHSi^ von Väuki^ Saturm 
Ma(B A ua l M if ilch be\ 

V v schliß er auf det^ 

-> Rückse^ dei Motttfeb» 

" von AuMegM»^lTi W>^ - 
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genden UnteMas^.VgMtfKn haben 
wollte. Zu die^äwm fStfltidur^^ 
k } lieferte er Fotos oolFtliac^ die din^^' ^' 
^ ' aus authentisch wfddeit iAls Jedoch 

' Experten der amerikgniachen Luft- 
; streltkräfte das wichtigste Foto des 
: Betrügers — »UPO mit dira^^Kugeln«,;' 

— eiiunal näher unter die Lupe nah^ 1' 
- .men, stellte sich heraus, daß darauf 
v v ein Behälter für die Aufbewahrung % 
von Ihbak abgebildet war, an den^ 
Adamski drei Tischteniüsbälle geklebt 
- hatte. Kurz vor seinem Tbd gab 
... AdamsJd zu, öaR er die Schilderung 
4 ' seiner Begegnung mit den Außerirdi- 
■ • sdien seinem bereits früher veröffent- 
lichten utopischen Roman »Eüigebil- 
dete Reise zum Mond, zur Venus und 
^ ' zum Mars« entnommen hatte. 


Merkwürdigerweise brachte dieser 
Schwindel nur die wenigsten zur Ver¬ 
nunft. 1967 erzählte im westdeut¬ 
schen Mainz ein gewisser Stranges 
aus Kalifornien, Doktor der Philoso¬ 
phie und der Theologie, Spezialisten 
und Journalisten über seine Begeg- 
. nungen nüt dem Außerirdischen 
^^or, der angeblich mit einer »flie¬ 
ßenden Untertasse« von der Venus ge- 
^ nmmen war und im Pentagon als Be- 
^■n^r für Raumfahrtmedizin gearbei- 
; ^mäte. Als die Journalisten fragten, 
'i^iWe^eim menschenähnliche Wesen 
auf dv Venus, wo radioastronomi- 
fChen ^kenntiüssen und Erkundun¬ 
gen sovmtlscher Venussonden zufol¬ 
ge eine ?ul!mperatur von rund 400°C 
"und ebor LcAj^ck von etwa 100 At- 
inosphäi^ obr^he, überhaupt exi- 
(Btieicn^'ioäamdk war Stranges zu- 
:.iAchat^«wte^W dann fing er 
.sdmäl ;wteilm^Woher wollen 
wissen* diidNjUese Messun¬ 
gen auC^r^tig Aid?« ^l|^wir sehen, 
sind Fälschui^Q heute, Son¬ 

den Zuverläs^e^j&^n ÜbcT^ai^ 
Planeten des Sormehfls^ttms gemert 
haben, weitaus schwierigergewordeifc»i 
So ist es kein Zufall, daß alle Außeriiw 
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Auf Wunsch unserer Leser 


' »Ich' interessiere mich für kosmische Erscheinungen;’ die als ,nicht 1 
identifizierte Flagkörper* oder als ,fliegende Untertassen* bezeichnet i 
werden«', schreibt Fernando Diaz-Maseda Pombrol ans Kuba. »Anhand ' 
von allem', was ich daza gelesen habe, kann ich mir nor schwer eine ' 
genaue Meinung bilden. Was sagen die Wissenschaftler za den UFOs?«' 

Zu dem gleichen Thema hätten auch Manfred Frühaaf aas der DDR' 
und RaJ Krischta aas Indien etwas gelesen. Wir bringen nachstehend 
ein Gespräch, das W. WOSTRUCHEN von der Zeitschrift »Priroda i 
Tschelowek« mit Wsewolod TROIZKI, korrespondierendes Mitglied der 
AdW der UdSSR und Vorsitzender der Kommission für die Untersu- a 
chung anomaler Erscheinungen beim Komitee für Umweltschutz des ^ 
Unionsrates der wissenschaftlich-technischen Gesellschaft, führte. 


MUTMASSUNGEN UND ARGUMENTE 


Fotos und Zetchnwtgen aus der ZeHschrifl PRIRCX3A I TSCHELOWEK 


Priroda i Tschelowek: Die jüngste 
Mitteilung über fliegende Untertassen, 
die vor einiger Zeit in der chinesischen 
Zeitung »Renminribao« zu lesen war, 
lautete wie folgt* »Über der Siedlung 
Xiaityer im Kreis Meishan (Provinz Si- 
chuan) tauchte plötzlich in tausend 
Meter Höhe ein apfelsinenfarbenes Ob¬ 
jekt auf, das seiner Form nach an einen 
Strohhut erinnerte. Eine halbe Stunde 
später war es wieder verschwunden. 
Augenzeugen dieser Erscheinung wa¬ 
ren etwa zwanzig Peisonen. Einer von 
ihnen, ein siebzehidähriger Schüler, 
gab an, ,sonderbare Laute* vernommen 
zu haben.« Was mag das für ein apfelsi- 
nenfaibener Hut am chinesisdien Him¬ 
mel gewesen sein? 

W. Droizld: Jeder ehrliche For-* 
scher wird Ihnen antworten, daß er es 
nicht wisse, aber folgendes vermu¬ 
te... Leider jedoch sind Leute, dit- 


von der Außeigewöhnlichkeit ihrer 
Beobachtung sehr eingenommen 
sind, von einer solchen Antwort ent¬ 
täuscht: Wie will man etwas untersu¬ 
chen, wenn man nicht weiß, was es 
darstellt! Und wenn sie dann noch et¬ 
was von Vermutungen und Hypothe¬ 
sen hören, dann verdächtigen sie den 
Wissenschaftler, daß er ihnen nur et¬ 
was verbergen will. Dabei besitzen wir 
in der Iht über die anomalen Erschei¬ 
nungen oder UFOs, wie sie früher be- ' 
zeichnet wurden, bisher nur sehr 
spärliche Kenntnisse; wir sind noch 
beim Sammeln von Fakten und kämp¬ 
fen noch dafür, daß dieses Problem 
überhaupt offiziell als existent und ‘ 
untersuchenswert anerkannt wird. Als ^ 
Beginn der gegenwärtigen Etappe der 
Beobachtung solcher anomaler Er- j: 
scheinungen gilt allgemem das Jahr j 
1947, als der amerikanische Ge- • 
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schäftsmann Kenneth Arnold bei ei- 
... nem Flug über das Felsengebirge eine 
. Kette . von neun silberglänzenden 
9" Scheiben eiblickte. Damals tauchte 
auch der Begriff »fliegende Untertas¬ 
sen« auf. ln die 50er Jahre fällt dann' 
jener klassische Fäll, da jemand aus 


dem Thema der anomalen Erschei¬ 
nungen Kapital schlug. George 
Adamski aus Pälomar Garden (Staat 
Kalifornien), ehemals Besitzer einer 
Imbißstube, veröffentlichte damals 
"'‘seiheBÜcher »Die Landung fliegender 
Untertassen« und »In einem Raum- 
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Priroda I Tschelowek: Köi 


beweis sicn uann aumanui:« uwcn --7 ' 

d^ITsw hinweg. Mehimab ver- iw anonwlen Erscheinui^tvWl^ 
schwand sie. um einige hundert Meter von einer höher en yiggten^^ hgi^;.^- 

Weiterrechtsoder linksvonderjewei- 

Ilgen Stelle wieder aufautauchen. W. t 

Dann näherte sie sich dem Ufer, wo discher ^ y. 

sich die verblüfften Dorfbewohner mich 

versammelt hatten. Einige besonders Jahren^^Ä|g«i?U^*«JJ^:'»-v 

Wagehalsige ruderten der Feuerkugel reugtepirBadid^lJW;#»»^^^ 
auf einem Boot entgegen, konnten 

sich ihr aber dann doch nicht weiter ^fiunddedeti^ kein ,: 

nähern, da sie zu große Hitze aus- 

strahlte. Sie bedeckten das Gesichty^iKhiltle» 

mit den Händen und beobachteten ^,% 
langsam über den See glcitende/«u- von, «ilicr^außöUdi^to.!^^ 
fiel wobei sie gewahrten, daß^miet.. >tainfTte^ 

S’^^he n^en 

vonhuschten, was nicht 
wunderlich war, deim i 

gann zu kochen. Der 
am Rob-See 

r ... . .leh überzeugt. 


Mlen 8denr€t.*iTÄ> jetR^^ 

►7Eracheinuhg-V Seküonvfttfu^^ 

geftmdertfan4:>iimw^ anderen 

e sich in unse- - Städten »old[|^«»™onen? 

Städten der Stw^etuidon crf- 
ii idetiäfiÄren fizieU registrierte Sektionen i^er 
Kommissionen für anomale Erachel- 
deren Tätigkeit von 'einer 
Zenöalen Kommission koordiniert 
wird, welche auch Unionskonferenzen 
und -Seminare, technische Beratun¬ 
gen und Ausstellungen von Geräten 
für die Erforschung solcher Erschei¬ 
nungen veranstaltet w« 

Immer mehr Wissenschaftler^ 
künden heute Interesse für das Pro¬ 
blem der UFOs. So nahmen beispiels¬ 
weise an der Jüngsten Konferenz, die 
die Zentrale Kommission nach Mos¬ 
kau einberufen hatte, über 60 Kandi¬ 
daten und Doktoren der Wissenschaf¬ 
ten teil Wir rechnen damit daß die 
Vorurteile gegen dieses Problem, die 
einerseits durch den übermäßigen 


veiTODchtim und dasÄek^r Hohe von 

P*—«m al ^hwrnlCHometer mit einer Ge- nungen, 

gcliwtaMli^ceu^ 180-200 km/h flog. 

Bniorkier Fhiglotse eibUckte das Ob- 
jSkt mit eigenen Augen. Es hatte etwa 
die Größe des Rumpfes einer IL 14, 
wies jedoch keinerlei Anzeichen von 
Hügeln und Heckleitwerk auf. Diese 
stahlblaue »Zigarre« war etwa 40 Minu¬ 
ten lang zu sehen. Als sie sich ungefähr 
30>-40 Kilometer nordöstlich des Flug¬ 
hafens befand, verschwand sie wieder 

von den Radarschirmen. 

Die »Washington Post« berichtete in 
üirer Ausgabe vom 3. Januar 1987 von 
einer Maschine der »Japan Airlines«, 
die von Europa nach Japan unterwegs 
war und über Alaska plötzlich ein UFO 
bemerkte. Der Kapitän des Hugzeuges, 

Tbrauki, der bereits auf eine 29jährige 
Flugerfahiung zuiücldölicken konnte, 

erzählte, das Objekt sei etwa doppelt so 

groß wie ein Flugzeugträger gewesen 
und habe die Forni einer riesigen Nuß 
mit Wölbungen an der Oberseite und 
mit einem breiten flachen Boden ge- 
' habt Zunächst sei es auf einem paralle¬ 
len Kurs geflogen, habe sich jedoch 
dann plötzlich dem Flugzeug genähert 
Da nun habe Tbiauki zwei weitere, klei¬ 
nere UFOs bemerkt Von Radarstatio¬ 
nen waren diese Objekte jedoch nicht 





GEHEN WIR ENDLICH 
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Die diesem Beitrag voran^tellten Wor¬ 
te eines herausragenden Wissenschaftlers 
unserer Zeit, des Begründers der Raum¬ 
fahrt. lassen uns dessen Einstellung zu 
dem überaus geheimnisvollen und stritti¬ 
gen Problem eines möglichen Kontaktes 
der irdischen Zivilisation mit vernunftbe¬ 
gabten Wesen aus anderen Welten deut¬ 
lich erkennen. 

In der Tat: haben sich jemals Außerirdi¬ 
sche auf der Erde auf gehalten? Gibt es 
heute Kontakte mit ihnen? Wird es solche 
Kontakte in Zukunft geben? Dergleichen 
Fragen bewegen viele von uns und geben 
denen, die sich intensiv mit der Erfor¬ 
schung dieses Problems befassen, keine 
Rühe. Ich möchte versuchen, diese Fragen 
zu beantA-orten und den Leser mit wenig 
bekannten Auffassungen Ziolkowskis dazu 
bekanntmachen. Der geniale Lehrer aus 
Kaluga sah nicht nur voraus, daß sich die 


Menschheit einst in den Weltraum bege¬ 
ben würde, sondern sprach bereits lange 
vor B^inn des kosmischen Zeitalters und 
vor Einsetzen des allgemeinen Interesses 
für »Außerirdisdie- von der möglichen Exi¬ 
stenz von auf anderen Planeten beheima¬ 
teten Zivilisationen, die mit der Menschheit 
in Kontakt treten könnten. 

Von welchen von vertrauenswürdigen 
Menschen zusammengetragenen Fakten 
sprach Zlolkowski eigentlich? Leider wis¬ 
sen wir es nicht. Doch schon jene Äuße¬ 
rung des Wissenschaftlers ist auch so be¬ 
deutsam genug. Sie besagt nämlich, daß 
es bereits damals solche Fakten gab. daß 
jemand sie gesammelt und versucht hat, 
sie zu analysieren. Das war vor mehr als ei¬ 
nem halben Jahrhundert. Und wie sieht es 
heute aus? 

Vor zwanzig Jahren hatten Forscher in 
aller Welt rund 250 000 verschiedenartige 
Mitteilungen über ungewöhnliche Phäno¬ 
mene und fliegende Objekte sowie über 
Kontakte zwischen Menschen und Abge¬ 
sandten anderer Welten oder menschen¬ 
ähnlichen Wesen gesammelt... Sollen 
das etwa alles Fälschungen oder Halluzi¬ 
nationen sein? Doch gäbe es dann nicht zu 
viele Betrüger bzw. ^inner? Vielleicht lie¬ 
gen solche Fakten ganz wirklich vor, so daß 
wir sie aufmerltsam untersuchen sollten? 

Folgendes schrieb Ziolkowski völlig zu 
Recht 1928 in seiner Arbeit »-Der Wille des 
Weltalls. Unbekannte vernunftbegabte 
Kräfte«: 

»In Geschichte und Literatur werden ei¬ 



ne Vielzahl unerklärlicher Erscheinungen 
erwähnt. Die meisten von ihnen lassen 
sich zweifellos Halluzinationen und ande¬ 
ren Täuschungen zurechnen, doch trifft 
das für alle zu? Nachdem nun heute die 
Möglichkeit interplarretarer Flüge nachge¬ 
wiesen worden Ist, sollte man solchen »un¬ 
begreiflichen« Erscheinungen größere Auf- 
nWksamkeit schenken... Ich räume ein, 
daß ein bestimmter Teil dieser Erscheinun¬ 
gen keine Illusion ist, sondern ein echter 
Beweis für das Vorhandensein unbekann¬ 
ter vernunftbegabter Kräfte im Kos¬ 
mos ...« 

Zu diesen Erscheinungen rechnete Ziol¬ 
kowski unter anderem eine geometrische 
Figur und die Abbildung einer menschli¬ 
chen Gestalt, die er im Frühj^r 1886 am 
Himmel beobachtete, sowie die kyrillische 
Buchstabengnjppe »‘^Ay«, die er während 
des Sonnenuntergangs am 31. Mai 1928 
am Horizont gewahrte. Somit wurde Ziol¬ 
kowski selbst Zeuge sogenannter anoma¬ 
ler Erscheinungen. 

In der Welt geschieht also so manches 
Undeutbares, und Forscher finden ver¬ 
schiedenartige Beweise für mögliche Kon¬ 
takte Außerirdischer mit Menschen, die in 
einer fernen Vergangenheit stattgefunden 
haben. Ich erkühne mich zu behaupten, 
daß auch in unserer Zeit Tausende von 
Menschen Objekte am Himmel beobach¬ 
tet haben, die ich als ALOs — »Astra-Ievi- 
tierende Objekte« (Objekte, die von Ster¬ 
nen geflogen kommen) — bezeichne. 

Uns liegen zahlreiche Beobachtungen 


Auf diesem Foto, das der Kameramann Si¬ 
gurds Dudins am 4. August 1968 schoß, ist 
der Himmel über dem Rigaer Flughafen 
Skulte zu sehen. Wie der Autor des Fotos 
versichert, verließen das Objekt zwölf klei¬ 
nere Gebilde und kehrten spater dorthin 
zurück 


von Augenzeugen solcher Erscheinungen 
vor, die zum Teil auch dokumentarisch be¬ 
legt sind. 

Im Westen ist eine internationale Organi¬ 
sation (ICUFON) gegründet worden, die es 
sich zum Ziel gesetzt hat, die Erforschung 
von UFOs zu koordinieren. 

Hier ein Beispiel für eine solche aus der 
jüngeren Vergangenheit stammende Be¬ 
obachtung, die aus Mogambique gemel¬ 
det wurde. Tausende Einwohner der Stadt 
Beira wurden am 11. Februar 1980 Zeugen 
eines ALO-Fluges. 

Das Objekt tauchte gegen 15 Uhr Orts¬ 
zeit am Himmel auf und blieb über der 
Stadt stehen. Die Mitarbeiter der dortigen 
Wetterstation beobachteten, daß sich das 
Objekt, das einem Fallschirm glich und mit 
zwei sehr starken Lichtquellen ausgestat¬ 
tet war. in einer Höhe von etwa drei Kilo¬ 
metern befand und mit dem Fernglas gut 
beobachtet werden konnte. Es drehte sich 
ständig um seine Achse. Aus größerer Nä¬ 
he konnten die Piloten eines Passagier¬ 
flugzeugs der mogambiquanischen Luft¬ 
verkehrsgesellschaft LAM, das zu jener 
Zeit gerade vom Flughafen der Stadt auf- 
stieg. das Objekt beobachten. Erst drei 
Stunden später entfernte sich das leuch¬ 
tende Objekt in südlicher Richtung ... Zu 
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den Zeugw der ungewöhnlichen Erschei¬ 
nung gehörten unter anderem auch die 
Mogambique-Korrespondenten der Pres¬ 
seagentur Nowosti und der Zeitung -Iswe- 
stija«, worüber man in der Ausgabe dieses 
Blattes vom 18. Februar 1988 nachlesen 
kann. 

Wie sollen nun wir Wissenschaftler die 
zahlreichen derartigen Tatsachen bewer¬ 
ten? Entweder haben wir es hier mit über¬ 
aus geschickten Täuschungen oder aber 
mit authentischen Vorfällen zu tun. Sich für 
eine der beiden Versionen zu entscheiden 
steht jedem frei. 

Am einfachsten wäre es natürlich, all 
diese Geschichten nur zu belächeln. Mir 
persönlich ist allerdings nicht zum Lachen 
zumute. 

Wir wissen, daß USA-Präslderrt Ronald 
Reagan während seines ersten Treffens 
mit Michail Gorbatschow in Genf den Ge¬ 
danken äußerte, daß die Vereinigten Staa¬ 
ten und die Sowjetunion bei einem eventu¬ 
ellen Überfall Außerirdischer diese Inva¬ 
sion gemeinsam abwehren*würden. War 
das nun ein zufällig geäußerter Gedanke 
oder eine Hyperbel, mit der die Bedeut¬ 
samkeit des Gipfeltreffens unterstrichen 
werden sollte? Nun, es ist ohne weiteres 
möglich, daß Reagan keineswegs 
scherzt hat. Für eine solche Annahme ist 
jedenfalls genügend GrurnJ vorhanden. 

Es ist nämlich nicht auszuschlieflen, daß 
in den USA intensiv die Technologie und 
Konstruktion von ALOs erf orscht wird, daß 
sich die Amerikaner ernsthaft mit dem Pro¬ 
blem möglicher Kontakte mit Vertretern 
außerirdischer Zivilisationen befassen 
ICUFON-Direktor Dr. Colman S. von Ke- 
vietzky, Mitglied des Amerikanischen Insti¬ 
tuts für Luft- und Raumfahrtwesen und 
ehemaliger Militär, übergab bereits 1981 
USA-Präsident Reagan umfangreiches 
Material, das Beweise für militärische Akti¬ 
vitäten von UFOs sowie die Forderung 
enthielt, die Regierung müsse einen ver¬ 
hängnisvollen K^ der USA gegen galak¬ 
tische Kräfte verhir>dem. Da haben wir ihn 
schon, Herbert Wells’ »Krieg der Welten», 
nicht wahr? In einer Antwort, die von Ke- 
vietzky vom führenden Militärberater im 
Nationalen Sicherheitsrat der USA, Gene¬ 
ralmajor Robert L Schweitzer, erhielt, hieß 
es, daß -der Präsident voll und ganz auf 
dem Laufenden ist über d ie Gefahr, die in 


Ihrem Dokument so anschaulich geschil¬ 
dert wird». Bald darauf wurde General 
Schweitzer entlassen, und zwar — wie ame¬ 
rikanische Forscher meinen — unter einem 
eindeutig an den Haaren herbeigezogenen 
Vorwand. Der wahre Grund dürfte darin be¬ 
standen haben, daß Schweitzer indirekt zu¬ 
gegeben hatte, daß die USA am Problem 
der Kontakte mit UFOs arbeiteten. 

Das wohl Interessanteste an der Sache 
ist, daß die Zeitschrift »National Enquirer- 
schon lange zuvor Auszüge aus Erklärun¬ 
gen offizieller Vertreter des State Departe¬ 
ment über eine ... mc^liche Gefahr sei¬ 
tens Außerirdischer veröffentlicht hatte. 

Da man sich über das Problem in 
Schweigen hüllte, veröffentlichte Dr. von 
Keviet^ in einem für die Regierungen 
und Völker aller Länder der Erde bestimm¬ 
ten Memorandum alle ihm vorliegenden 
Informationen über UFO-Aktivitäten. In ei¬ 
ner Presseveröffentlichung wurde davor 
gewarnt, daß die Verfolgung von UFOs mit 
irdischen militärischen Kräften ein globales 
Pearl Harbor zur Folge haben könne. 
»Werden wir fortfahren, mit unserer wahn¬ 
sinnigen Anhäufung von Kernwaffen und 
mit unseren militärischen Geheimmissio¬ 
nen im All in einen kosmisc^ien Krieg hin- 
einzuschlittem«, hieß es in dem Memoran¬ 
dum. »oder werden wir damit aufhören, 
um zu begreifen, daß wir keine isolierten 
Bewohner eines im Weltall isoliert existie¬ 
renden Planeten sind?» 

»Es ist höchste Zeit, den eisernen Vor¬ 
hang der Geheimhaltung zu lüften, der das 
globale Problem der UFOs umgibt», hieß 
es in einer anderen Presseveröffentli- 
chung. die die ICUFON 1982 gemansam 
mit einem sogenannten Rar>etarischen 
Professionellen Bürgertomitee (PPCC) 
herausg^eben hatte. Beide C^anisatio- 
nen erklärten sich bereit, allen interessier¬ 
ten Persor>en und Institutionen sämtliche 
ihnen vorliegertde Dokumente über UFOs 
zur Verfügung zu stellen. 

Daher weht also der Wind. Und meines 
Erachtens kam der USA-Präsident nicht 
von ungefähr plötzlich auf eine uns seitens 
Außerirdischer droher>de Gefahr zu spre¬ 
chen. Dieses Thema ist einfach für Scb«-- 
ze auf höchster Ebene zu ernst. 

Der Verfasser des vorliegenden Beitrags 
ist fest von der Objektlvllät und der Glaub- 
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Würdigkeit vieler Angaben über ALOs 
überzeugt, oerm er hat selbst über 15 Jah¬ 
re lang gemeinsam mi! Spezialisten der 
unterschiedlichsten Fachrichtungen ent¬ 
sprechende Forschungen betrieben. Un¬ 
sere gesamte Tätigkeit erfolgt ehrenamt¬ 
lich. An Stellen, wo vermutlich ALOs ge¬ 
landet sind, haben wir ein umfangreiches 
Tatsachenmaterial zusammengetragen: 
Augenzeugenberichte, Fotos und ver¬ 
schiedene physi alisch-chemische Analy¬ 
sen. An Orten hypothetischer ALO-Lan- 
dungen und möglicher Kontakte von Erd¬ 
bewohnern mit Außerirdischen wurden mit 
Hilfe von Biomeßrahmen die von den 
Außerirdischen im Boden und in der Atmo¬ 
sphäre hinterlassenen Restfelder vermes¬ 
sen. Dabei wurde festgestellt, daß sich 
diese Felder 7—9 Jahre lang hatten. 

Außerdem haben wir Personen unter¬ 
sucht, die versicherten, mit Außerirdischen 
in Kontakt gestanden zu haben. Dabei be¬ 
dienten wir uns der Methede der Befra¬ 
gung unter Hypnose, wobei wir das Ge¬ 
spräch auf Band aufzeichneten. Wir den¬ 
ken. daß es uns diese Methode ermöglich¬ 
te, den Wahrheitsgrad der Aussagen fest¬ 
zustellen, vergessene Fakten wieder in die 
Erinnerung zurückzurufen und Einzelheiten 
zu präzisieren. Von 12 uns bekannten sol¬ 
chen »Kontaktpersonen« testeten wir 4 auf 
diese Weise. 

Als phantastischster Fall eines solchen 
Kontaktes kann wohl die Begegnung an¬ 
gesehen werden, die der Kraftfahrer B. in 
der Nähe des Dorfes Poluschino im Rayon 
Moshaisk (Gebiet Moskau) mit Außerirdi¬ 
schen seinen Worten zufolge am 28. Juli 
1980 hatte. Die Außerirdischen untersuch¬ 
ten B. mit Hilfe einer ringförmigen »Kap- 
p^‘, die sie ihm auf den Kopf setzten und 
d ie über verschiedene Kabel mit einem 
Steuerpult verbunden war. Anschließend 
unterhielten sie sich mit ihm. Danach sug¬ 
gerierten sie ihm, daß er den Vorfall wieder 
vergessen werde, und tatsächlich erinner¬ 
te er sich daran erst nach einer Streßsitua¬ 
tion. Nach eingehendem Studium einer 
von B. nachgezeichneten Karte, die sich 
an Bord des Raumschiffs der Außerirdi¬ 
schen befand und auf der neun hufeisen¬ 
förmig angeordnete Sterne zu sehen wa¬ 
ren, konnten wir schlußfolgern, daß dieses 
ALO vom am südlichen Himmel gelegenen 
Sternbild Vela (Segel) stammte. 


Mir ist kiar, daß es dem nüchtern den¬ 
kenden Leser schwerfalien dürfte, in der¬ 
gleichen Berichten mehr als lediglich einen 
Schabernack zu vermuten. Verv.‘under1‘Ch 
ist auch die ungemein große Zahl der Be¬ 
richte von Begegnungen mit ALOs und 
Alonauten. Dafür sind zweierlei Erklärun¬ 
gen denkbar. Entweder sind wir Erdenbe¬ 
wohner einer kollektiven Psychose erle¬ 
gen. oder aber außerirdische Zivilisationen 
erforschen tatsächlich unseren Planeten. 
Eine dntte Möglichkeit gibt es nicht. 

Was hindert uns dann anzunehmen, daß 
wenigstens einige der »fliegendeo Unter¬ 
tassen« wirklich Apparate von außerirdi¬ 
schen Zivilisationen waren? Schließlich 
zweifeln heute zahlreiche seriöse Wissen¬ 
schaftler nicht mehr an der Existenz sol¬ 
cher Zivilisationen. 

Kommen wir noch einmal auf die An¬ 
schauungen unseres großen Träumers zu¬ 
rück. dessen Werk wir noch so schlecht 
kennen. In einigen seiner Arbeiten versucht 
uns Ziolkow'Ski davon zu überzeugen, daß 
es auf anderen Planeten ebenfalls Leben 
gibt und daß das Weltall mit hochgradig 
vernunftbegabten sozialen Wesen und 
vorwiegend hochentwickelten Zivilisatio¬ 
nen bevölkert ist. In seiner »Wissenschaft¬ 
lichen Ethik- schreibt Ziolkowski: »Wenn 
auf der Erde Leben entstanden ist. warum 
sollte es dann nicht auf Milliarden anderer 
Planeten entstehen, auf denen ebensolche 
Bedingungen anzutreffen sind wie auf der 
Erde ... Die Bevölkertheit des Universums 
ist eine absolute, wenn auch keine fakti¬ 
sche Wahrheit... Zu behaupten, das 
Weltall sei leer und es gebe kein Leben 
dann, nur weil wir es nicht sehen, ist ein 
grober Fehler.« Zioltowski nahm an. daß 
bei der Besiedlung verschiedener Gebiete 
des Kosmos durch Zivilisationen »sehr 
mannigfaltige Arten vollkommener Wesen 
entstehen, die in unterschiedlichen Atmo- 
sphä''en, unter unterschiedlichen Schwer¬ 
kraftbedingungen, auf verschiedenen Pla¬ 
neten, im luftleeren Raum oder in einem 
verdünnten Gas leben können, die von 
Nahrung leben oder ohne Nahrung, nur 
von der Sonnenstrahlung. Wesen, die Hit¬ 
ze ertragen können, und solche, die Kälte 
ertragen können, die plötziche und erhebli¬ 
che Temperaturschwankungen auszuhal¬ 
ten vermögen.» 
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Zwei fliegende ALOs fotografierte der Btld- 
berichterstatter Sergej Solowjow in Tadshi- 
kistan im Vorgebirge des Pamir über dem 
Territorium des Naturschutzgebietes "Ra¬ 
mitz 






Nun fragt sich allerdings, warum sich 
Vertreter außerirdischer Zivilisationen der 
Menschheit bis heute noch nicht mit aller 
Deutlichkeit zu erkennen gegeben haben. 
Als habe er dergleichen Fragen vorherge- 
s^ten, schrieb Zioltowski 1933 auf eirtem 
Brief des Studenten A. Jüdin aus Tomsk 
folgende Bemerkung; »Versuche höherer 
Wesen, uns zu helfen, sind möglich, weil 
sie auch gegenwärtig andauem... Wir 
Menschen bemühen uns nicht, die Tiere 
von der Vemunftlosigkeit ihres Lebens zu 
üb«zeugen. Die Distanz zwischen uns 
und vollkommenen Wesen dürfte kaum 
geringer sein .. .« 

Wenn wir jedoch einräumen, daß Be¬ 
gegnungen zwischen Menschen sowie 
ALOs und Alonauten möglich sind, dann 
müssen wir uns offenbar auch Gedanken 
darüber machen, inwieweit wir auf einen 
solchen Kontakt psychisch vorbereitet 
sind. Die Bedeutsamkeit einer solchen 
psychischen Bereitschaft geht weit über 
den Rahmen der eigentlichen Raumfahrt 
hinaus. Wir müssen uns erst noch klar dar¬ 
üb«- werden, was wir uns denn von mögli¬ 
chen Kontakten mit außerirdischen Zivilisa¬ 
tionen erwarten. Vielleicht sollte das Grund 
genug sein, das Problem nicht zu ver¬ 
schweigen, sondern offen da-über zu reden. 

Wir dürfen uns ganz offensichtlich nicht 
mehr mit radioastronomischen Forschun¬ 
gen begnügen, sondern müssen die Su¬ 
che nach Kontakten zu außerirdischen Zi¬ 
vilisationen — bisher eine rein theoretische 
Angelegenheit —in den Rang eines prak¬ 
tischen wissenschaftlichen Problems er¬ 


Am 24. Januar 1987 beobachtete und foto¬ 
grafierte der Kameraassistent Dmitn Ka- 
menski lüjer Hügeln im Moskauer Stadtbe¬ 
zirk Krylatskoje ein — wie er meint — dort 
fliegendes bzw. in der Luft schwebendes 
ALO 


heben. Ich denke, daß Suche und Amlyse 
von Fakten, die mit dem Auflauchen von 
ALOs und mit zu erwartenden Kontakten 
z-j Vertrete.m anderer Welten Zusammen¬ 
hängen, nicht mehr länger eine nur halb le¬ 
gale Angelegenheit sein und nicht länger 
nur von Enthusiasten in ehrenamtlicher Ar¬ 
beit betrieben werden sollten, sondern von 
soliden Wissenschaftlerteams, die, das 
möchte ich unterstreichen, nicht b^rebt 
sein dürften, Zeugen zu widerlegen, son¬ 
dern die Beweise für Kontakte suchen 
müssen. Aus rei n methodischer Sicht ist 
ein solches Vorgehen aussichtsvoller. Die¬ 
ses Problem kann nur durch komplexe 
Methoden, unter Einbeziehung von Natur¬ 
wissenschaften, technischen Wissen¬ 
schaften und Gesellschaftswissenschaften 
gelöst werden. Erforderlich sind Laborato¬ 
rien, die mit s ziellen Apparaten für die 
Suche und die objektive Analyse von ver¬ 
meintlichen Kontakten ausgestattet sind. 
Nur so kann dieses Problem aus dem Be¬ 
reich des Spekulativen und R>afiiastjsch«>, 
des UB<s und des SchwirxJels herausgeführt 
werden. urxJ nur so kann uns die Wisserv 
Schaft echtes Wissen präsentieren. 

Ich möchte übrigens daran erinnern, daß 
Konstantin Ziolkowski gegen belitoige 












SPUTNIK, 10/1989 (Archiv: Wunder) 

Wie wir sehen können, ist die UdSSR "ufologisch" allein durch Darstel= 
lungen des Digest der sowjetischen Presse, dem SPUTNIK (herausgegeben 
von der Moskauer Presseagentur NOWOSTI), vorbehandelt, um nun selbst in 
ufologischen Taumel zu geraten... was nicht das allererste Mal gewesen 
wäre! Oder wie die österreichische TV-Nachrichtensendung ZEIT IM BILD am 
12.10.89 kommentierte: 

Schon zu Zeiten Breschnews, noch früher, oder vielleicht schon immer, 
vermochten die Russen vieles zu sehen, was Andere nicht sahen. In der 

ungeheuren Weite des Landes kommt es immer wieder zu seltsamen Erschei= 

nungen, die aber völlig natürlich sind...Wie z.B. die Landung einer 

Raumkapsel, geheime ballitische Versuche des Militärs vermochten oft i m 
Zusammenwirken mit Wodka oder Nordlicht zu mehr als lebhaften \/orstel= 

lungen im 5owjetbewußtsein zu führen. Bewußtseinserweiternd sind auch ' 

nächtliche Raketenstarts. Nicht zu vergessen, daß offiziell noch der 

dialektische Materialismus in Kraft ist - eine Lehre die ALLES erklärt. 
Um so mehr neigen die von ihr Heimgesuchten zu verstärkten Wahrnehmung 
des Unerklärlichen . 

Dies weist auch die profil- und ORF-Korrespondentin Frau Dr.K.Witt aus 
Moskau in der profil- Ausgabe Nr.45 nach, siehe in diesem CR die Seiten 
37-39, wo sie sich mit dem außersinnlichen Wunderglauben und seiner ak= 
tuellen Bewegung in der Sowjetunion beschäftigt und einen der besten Ar= 
tikel seiner Art zum Thema überhaupt liefert (STERN und SPIEGEL können 
sich da eine dicke Scheibe abschneiden). STERN-Vertreter Peter Bier, 
Moskau, wurde vom CENAP angesprochen, und um weitere Hintergründe gebe= 
ten. Via Kurier wurde am 24.10.nach Mannheim berichtet, daß Herr Bier 
an allfälligen Aufgaben genug zu tun habe und deswegen in dieser Sache 
NICHT weiterrecherchieren könne. "Zum anderen haben Auslandskorrespon= 
denten trotz Glasnost und Perestroika noch immer keine Chance, einfach 
ins Land zu fahren und zu fliegen (das gilt auch für Woronesch). Es gibt 
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Kongreß ohne Ufos und Prominenz 


Frankfurt (nau). - We¬ 
der die „kleinen grünen 
Männchen“, noch insek¬ 
tenähnliche Wesen mit 
drei Fingern sind bisher 


auf dem Ufo-Kongreß im 
Messegelände gesehen 
worden. Fliegende Un¬ 
tertassen sind auch nicht 
gelandet. Doch das 


schien weder die Ufolo¬ 
gen noch die Kongreß- 
Besucher zu stören. Sie 
sind es gewöhnt zu war¬ 
ten. Auf Ufos genauso 
wie auf die Prominenz, 
die sich zu der Podiums¬ 
diskussion am Samstag 
angekündigt hatte. 

Weltstar Nina Hagen 
hatte ein Konzert im Sau¬ 
erland, Rocksängerin 
Miko war erschöpft, 
Christiane Rücker stand 
angeblich irgendwo im 
Stau und wo Erich von 
Däniken war, wußte kei¬ 
ner. Einer der wenigen 
enttäuschten Besucher 
bekam ohne Murren sein 
Eintrittsgeld zurück. 
Von „Toleranz“ und „Zu* 
friedenheit“ seitens der 
Veranstalter, Referenten 
und Besucher konnte 
Hans Seibert, verant- 
wörtlich für die Technik, 
berichten. „So ein Publi¬ 
kum habe ich noch nie er¬ 
lebt“, sagt er. Statt Be¬ 
rühmtheiten bekamen 
die Besucherein Ereignis 
ganz anderer Art gebo¬ 
ten: „Uns hat eben die 
Nachricht erreicht, daß 
sich in den US Aein zwei¬ 
tes Erdbeben ereignet 
hat - die Apokalypse be¬ 
stätigt sich“, sagte Ver¬ 


anstalter Michael Hese- 
mann. „Wir wollen nun 
gemeinsam ein Gebet für 
die Erdbebenopfer spre¬ 
chen und anschließend 
meditieren, um die Au¬ 
ßerirdischen auf unseren 
Planeten einzuladen.“ 
Kurz darauf erklang ein 
sonores „Om“ aus 500 
Mündern. Alle „Lichtar¬ 
beiter“ - wie die Kon¬ 
greßteilnehmer bezeich¬ 
net werden - hielten sich 
bei den Händem und san- 
den „Licht und Liebe“ in 
die ganze Welt - und das 
All. Rocksängerin Miko ^ 
- dieselbstein Wesen von ^ 
einem anderen Stern ist 
und dem „Asthar-Kom- ^ 
mando“ - einem über 30 B 
Millionen Raumschiffe ^ 
verfügendes galaktisches O 
Rettungskommando-an- o 
gehört, ist überzeugt: , 
„Die Außerirdischen ^ 
kommen, um unseren 2 
Planeten zu retten. Wir § 
Menschen müssen Kon- g 
takt aufnehmen, sie um 
Hilfe bitten.“ Darum 
sang sie mit allen „Licht¬ 
arbeitern“: „We bring 
love to the World“ („Wir 
bringen der Welt Liebe“), 
Wer kann sich da noch 
über das Verbleiben der 
Prominenz beschweren? 



„Wir bringen der Welt Liebe“, sangen Barbara, Miko und 
ein Bhagwan-Jünger (von links). Foto: Günther 


keine regelmäßigen Kolumnen bzw Sendezeiten zum Thema. Die Yetis und 
UFOs beschäftigen die Tageszeitungen und das Fernsehen jeweils für ein 
paar Tage. Von erreichbaren Buch-Veröffentlichungen im Laden habe ich 
nichts gehört. Gesehen habe ich aber bei meinem Gesprächspartner ein 
paar Typoscript-Bände, die vor ca.zwei Jahrzehnten in der Akademie der 
Wissenschaften in etwa je 200 Exemplaren hergestellt wurden und sich 
mit Yetis beschäftigen (positiv, wie sich denken läßt). Die neue Aka= 
demie-Führung hat diesem TREND dann ein Ende gesetzt. Der Rest ist seit 
her Privatsache der Kryptozoologen." 

Lassen wir nun Herrn Ulrich Magin zu Worte kommen, welcher von Mutter= 
Stadt aus die Geschehnisse für CENAP beobachtete und in drei Beiträgen 
fortlaufend kommentierte: 

1. Ufo-Landung und Entführung in der UdSSR 

Seit Juni 1989 ist eine Ufo-Welle über die UdSSR hereingebrochen, die 
gleich mit einer Landung und Humanoiden begann (ich habe diese erste Si 
chtung in Luc Bürgins SIGN 2 beschrieben). Nach verschiedenen weiteren 
Landungen mit Spurenfunden begann dann im August das neueste Kapitel de 
Ufo-Saga. 

Sichtungen 

Im August beobachteten mehrere Bürger der Stadt Perm "Wesen ohne Kopf 
und fremdartige Lichtobjekte". Am 21.September tauchten dann, nach Be= 
richten einer Moskauer Tageszeitung, "weinrote Kugeln" über der Stadt 
Woronesch am Don auf. Viele Menschen der Stadt, die sich 400 km südlich 
von Moskau befindet, hätten die Ufos gesehen, darunter mehrere Akademi= 
ker und gebildete Bürger. Ebenfalls im September soll eine Streifenwa= 
genbesatzung in einer russischen Kleinstadt ein Ufo verfolgt haben, das 
einem "fliegenden, auf dem Kopf stehenden Tannenbaum" glich. Eine wei= 
tere Sichtung wurde am 23.September aus Woronesch gemeldet, doch darü= 
ber liegen mir keine Einzelheiten vor. 
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Frankfurter Rundschau 


Landung und Entführung 

Am 27.9.ereignete sich dann die CE III und CE 
IV von Woronesch, die in der ganzen Welt für 
Schlagzeilen sorgte. Ich habe mittlerweile (16. 
10.89) etwa 20 Presseberichte vorliegen, offen= 
bar haben Zeitungen aller europäischen Länder 
(mit Ausnahme der großen französischen Zeitun= 
gen) über das Ereignis berichtet. In einem Park 
der Stadt Woronesch soll ein Ufo gelandet sein, 
berichtete die Nachrichtenagentur TASS. Wissen= 
schaftler hätten die Landespur und Fußabdrücke 
gefunden. Anwohner hatten eine "große glänzende 
Kugel oder Scheibe" über dem Park bemerkt. Sie 
landete, und drei oder vier menschenähnliche We 
sen stiegen aus. "Die Außerirdischen waren drei 
oder sogar vier Meter groß, mit sehr kleinen 
Köpfen. Sie spazierten nahe der Scheibe oder Ku 
gel und verschwanden dann." In ihrer Begleitung 
habe sich ein kleiner Roboter befunden. Die Zu? 
schauer seien von einem mehrere Tage lang anhal 
tenden Angstgefühl überwältigt worden. Der Lei= 
ter des Geophysikalischen Instituts von Worone= 
sch, Genrich Silanow, behauptete laut TASS, Wis 
senschaftler hätten eine 20 m weite Vertiefung 
mit vier tiefen Löchern und zwei unidentifizier 
te Steinproben an der Landestelle gefunden. Die 
Steine, die auf den ersten Blick "tiefrotem San 
stein" geglichen hätten, hätten sich bei nähere 
Analyse als Exemplare einer nicht irdischen Sub 
stanz entpuppt. Allerdings seien noch weitere 
Untersuchungen notwendig, um diese Sensation zu 
bestätigen. Die Landestelle und die Funde seien 
mit Hilfe der "Bioortung" oder "Biolokation" au 
gemacht worden, berichtete Silanow. Es handle 
sich dabei um den Einsatz außersinnlicher Wahr: 
nehmung bei der Forschung. TASS berichtete wei= 
ter, ein "bananenförmiges Ufo" sei von zahlrei: 
chen Einwohnern der Stadt am Himmel beobachtet 
worden. Soweit der Stand der Dinge nach Meldun: 
gen der AP, der dpa und verschiedener Korrespot 
denten, die am 10.10.veröffentlieht wurden. Am 
11.10.distanzierte sich Silanow von seinen posi 
tiven Aussagen; "Glauben Sie nicht alles, was 
Sie von TASS hören", soll er einem westlichen 
Korrespondenten gesagt haben. Er hätte nicht ei 
nen Bruchteil der Sensation gefunden, die TASS 
berichtet hatte. Die Steine hätten sich als Ei= 
senerz entpuppt. Die Spuren der Landung, so Sil 
anow jetzt, könnten "natürliche Ursachen haben 
oder von einem Rohrbruch herrühren." 

Vier Tage darauf eine erneute Kehrtwendung. Sil< 
anow jetzt: "Wir haben die Landestelle nachgem« 
sen und ein unglaublich hohes Maß an Magnetismt 
festgestellt". Ein weiteres Mitglied einer Untf 
suchungskommission erklärte, an der Landestellf 
hätte mindestens ein Druck von 11 Tonnen herr= 
sehen müßen, um die Spuren zu erzeugen. Es stel* 
Ite sich heraus, daß die Landung kein einfache; 
CE III-Fall war. Die FAZ wörtlich am 11.10.: 
"'Sowjetskaja Kultura' gab folgenden Augenzeu= 
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genbericht: Als ein Sechzehnjähriger aus Angst zu schreien begann, sah 
der Außerirdische ihn mit seinen glühenden Augen an, worauf der Junge 
erstarrte. Die Umstehenden begannen zu schreien, die Kreatur verschwand 
in dem Raumschiff und dieses in den Himmel. Fünf Minuten später erschien 
das Ufo wieder. Der Außerirdische richtete ein 50 cm langes Rohr auf den 
reglosen Jungen, bis dieser verschwand. Der Junge sei im selben Moment 
wieder aufgetaucht, in dem das Ufo gestartet sei." An diesem Bericht ist 
natürlich nicht das schlechte Deutsch der FAZ sensationell. Eine Landung 
mit Spuren, CE III und Entführung, plus Beobachtung eines Nightlights 
mit vielen Zeugen wäre auch hier im Westen der Wunschtraum zahlreicher 
Ufologen. Ich will auch gar keine Lösung vorschlagen, wie dies der SPIE= 
GEL in seiner leichtfertigen Art am 16.10.in einem einseitigen Artikel 
(siehe S.12 in diesem CR) getan hat; danach seien die Humanoiden Bauar= 
beiter, und die Landespuren ein eingestürzter Keller gewesen. Das ist 
offensichtlich reine Mutmaßung und basiert nicht auf Recherchen. Bis die 
ganze Wahrheit über den Fall bekannt ist, begnüge ich mich mit einigen 
soziologischen Bemerkungen. 

Das Umfeld 

In der Sowjetunion sind Wunder beliebt. Kein Monat, in dem nicht auch 
westliche Zeitungen Yeti-und SeeungeheuerSichtungen aus der UdSSR melden 
-kein Jahr, in dem nicht ein sensationeller Poltergeist!all veröffent= 
licht wird. Der Moskauer Korrespondent des Radiosenders SWF3 berichtete, 
daß Ufos in Woronesch schon seit Juni gesichtet würden, als dort ein Ufo 
bei einem Fluß gelandet sei. (Das bezieht sich offenbar auf die von mir 
in SIGN 2 besprochene CE IIl-Wahrnehmung.) Die Zeitung "Kommunist" habe 
über den Fall vom 6.Juni berichtet, 5 Tage später seien dann erneut Ufos 
über der Stadt aufgetaucht. Seitdem sei eine wahre Invasion Außerirdi= 
scher über der Stadt gesichtet worden, die Bevölkerung der Stadt glaube 
fest an Ufos, wie allgemein der Glaube an übernatürliche Mächte in der 
Sowjetunion sehr stark sei. Auch im fernen Dsten, in Dalmagosk, seien 
Landespuren entdeckt worden, allerdings müße an den Aussagen der Wissen= 
schaftler gezweifelt werden. Db das seine Meinung war, oder Konsens in 
der UdSSR, darüber weiß ich allerdings nichts. 

Gerade Anfang Dktober hatte ein weiterer "Riese" in der UdSSR von sich 
Reden gemacht, als wieder einmal Yetis gesichtet wurden, in der ehemali= 
gen deutschen Wolgarepublik bei Engels. Ich habe aus den letzten beiden 
Jahren über 2D Yeti-Sichtungen aus der Sowjetunion vorliegen. Der Beri= 
cht bewirkte übrigens selbst beim STERN einen seitenlangen, allerdings 
ziemlich uninformierten Artikel (siehe S.33 in diesem CR). 

Woronesch ist eine Stadt mit einer Million Einwohnern. Der letzte große 
Frontabschnitt des Zweiten Weltkrieges vor Stalingrad verlief hier, es 
gibt hauptsächlich Agrarindustrie. Hier stand eines der frühesten russi= 
sehen Atomkraftwerke - es läßt sich also eine Mischung zwischen boden= 
ständiger Bevölkerung und schnell vorangetriebener Industrialisierung 
denken. Die Stadt soll so typisch für Rußland sein, daß sie als "Stim= 
mungsbarometer" gilt - Meinungsumfragen in Woronesch repräsentieren, was 
der Mann auf der Straße so denkt. 

Dffizielle Reaktionen in der UdSSR 

Die Ufo-Sichtung von Woronesch scheint auch in der Sowjetunion selbst 
ein Presserenner gewesen zu sein. Die verschiedenen Zeitungsberichte, 
die mir vorliegen, erwähnen Artikel in "Kommunist", der "Sowjetskaja 
Kultura", der TASS und in diversen anderen Magazinen. Wie behandelte 
nun TASS das Thema? Immer wieder wurde auf die Zuverläßigkeit der Augen= 
zeugen und der Wissenschaftler hingewiesen. Der Woronescher Korrespon= 
dent der "Sowjetskaja Kultura" bezeichnete die Berichte als glaubwürdig. 
Auch nach Kritik an den unglaubwürdigen Schilderungen blieb TASS am 12. 
ID.bei ihrer Darstellung. Der stellvertretende Chefredakteur erklärte 
jedoch, er selbst glaube nicht an die Geschichte. Er forderte den Kor= 
respondenten in der Stadt auf, "er solle den Fall genau unter die Lupe 
nehmen". 
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Am 13.Oktober forderte das Zentralorgan der KPdSU "Prawda" die Behörden 
der Stadt auf, sich mit der Verbreitung von Ufo-Geschichten zurückzu= 
halten. "Eine Welle von Geschichten und Phantastereien ist in den letz= 
ten Wochen durch Woronesch gegeistert. Die Menschen haben Angst, die 
örtlichen Behörden tun offensichtlich nichts, um diese Befürchtungen zu 
zerstreuen. Klare und wohlüberlegte Antworten sind unserer Meinung nach 
erforderlich." Der Korrespondent der "Prawda" spricht von "Gerüchten". 
Das Fehlen von Fotos sei beklagenswert, die Berichte stammten meist von 
Teenagern und Kindern, die viel Einbildungskraft besäßen. Am 14.Oktober 
(so Prawda) sollten die Augenzeugen vor einer Untersuchungskommission 
aussagen. Offenbar befürchtet Moskau, die allzustarke Glaubwürdigkeit, 
die die sowjetischen Medien dem Ereignis zugemeßen haben, könnte zu ei= 
ner Panik führen. Sollte Woronesch tatsächlich ein "Stimmungsbarometer" 
für Rußland sein, befürchtet man wohl, daß eine Welle von Aberglaube dem 
"dialektischen Materialismus" den Boden entzieht. 

Mittlerweile ist auch eine Abordnung sowjetischer Wissenschaftler vor 
Ort eingetroffen, die "Gesellschaft zur Erforschung ungewöhnlicher Ereig 
nisse", um die Vorgänge zu untersuchen. Damit sind jetzt die Medien,pri= 
vate Forschungsgruppen und der Staat mit der Untersuchung der Sichtung 
beschäftigt. Ob wir in diesem Verwirrspiel, bei dem der ohnehin durch 
Streiks und Nationalitätenkonflikten gebeutelten Sowjetunion Prestige= 
Verlust und unkontrollierbare Panik von seitens der Bevölkerung droht, 
jemals eine aufrichtige Antwort erhalten, ist fraglich. 

Die Reaktionen im Westen 

Ereignisse im Ostblick sind zur Zeit in den Medien, die Entwicklungen 
in Polen, der DDR, in Ungarn und in der Sowjetunion füllen die Titelblät 
ter. Klar, daß man sich da auf die Ufo-Sichtung stürzt. 

Fast alle Zeitungen brachten die Beobachtungen mit der Politik von Glas= 
nost und Perestroika in Verbindung, obwohl auch schin früher TASS und 
Prawda gerne Sensationelles aus der UdSSR meldeten. Die italienische 
Zeitung "Corriere della Sera" spricht von der derzeit herrschenden "po= 
litischen und sozialen Unsicherheit" und führt die Ufo-Offenheit darauf 
zurück. Sie weist darauf hin, wie sehr die Sichtungen das Philosophien= 
monopol des Staates, nach der der Materialismus die einzige Welterklä= 
rung ist, in Frage stellen. Sowohl die italienische "La Republica" als 
auch die Londoner TIMES druckten Karikaturen bei ihren Artikeln ab. La 
Republica zeigt einen typischen "Iwan", der auf ein Ufo mit winkenden 
Außerirdischen deutet, darunter der Worte "GlasnUFOst" (siehe S.8 in 
diesem CR), die TIMES zeigt zwei Rußen, die sich unterhalten: "Woher 
sollen wir wissen, daß die Außerirdischen keine DDR-Bürger sind?" Die 
TIMES macht auch den Fehler, den westliche Medien oft machen: weil die 
Ufo-Meldung von der TASS stammt, behauptet sie, die Landung sei "offi= 
ziell bestätigt". Daß sie das nicht ist, zeigt das zuvor beschriebene 
Gerangel in sowjetischen Journalistenkreisen. 

Sowohl der SWF3-Korrespondent als auch der SPIEGEL bemerkten einfach so, 
die ganze Angelegenheit sei Schwindel. Der SPIEGEL, ders eigentlich bes= 
ser machen könnte, gibt sich mit ein paar sarkastischen Seitenhieben zu= 
frieden, wo eine genauere Analyse des Konflikts Moskau-Provinz,Wissen= 
schaft-Aberglaube in der UdSSR oder des sozialen Umfeldes die Leser wohl 
weitaus besser informiert hätte. Schließlich meldete sich am 14.ID.noch 
die katholische Kirche zu Wort. Der Sektenbeauftragte des Münchner Dr= 
dinariats, Hans Liebl, wies auf "UFD-Unsinn und spektakuläre Phantaste= 
rein" hin (siehe S.6 in diesem CR). Nun, Herr Liebl wollte berechtigter= 
weise vor dem UMMD-UFD-Spektakel in Frankfurt warnen, aber woher all 
diese Menschen die Sicherheit haben, diese sowjetischen Beobachtungen 
als Schwindel zu bezeichnen, weiß ich nicht. Bis genauere Untersuchungen 
der Spuren und der Augenzeugenberichte vorliegen, können wir ohnehin 
keine definitiven Aussagen machen. Es mag sich um eine Fehldeutung, um 
einen Schwindel, oder um etwas wirklich Unerklärliches gehandelt haben. 
Aus dem Abstand von mehreren tausend Kilometern will ich mich so früh no 
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AuBerirdlsche % 
mitten unter uns? | 

fRANKFURT (dpa) Klein wUen z 
sie »ein. mit langen Armen, grauer g 
Haut, bimenförmigem Kopf und 
croßen Augen — die Außenrdi- c 
Khen, die angeblich die Erde seit g 
langem besuchen, uns Erdenmen- g 
sehen aufmerksam beobachten und 
schon Hunderte von Mitbürgern zu g 
medizinischen Untersuchungen in 
ijii« Raumschiffe geholt haben sol- 
len. Weil die Botschaft aber offen- lu 
-i-ktiioh imm^r noch ZU wenig Glau- Q 


Frankfurter Allgemeine Zeitung 
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Ufo-Forscher reden 
über Außerirdische 


Ul. Klein sollen sie sein, mit langen Armen, 
grauer Haut, bimenförmigem Kopf und 
großen Augen - die Außerirdischen, die 
angeblich die Erde seit langem besuchen, 
uns Erdenmenschen aufmerksam beob¬ 
achten und schon Hunderte von Mitbür¬ 
gern zu medizinischen Untersuchungen in 
ihre Raumschiffe geholt haben sollen. 
Weil die Botschaft aber offensichtlich 
immer noch zu wenig Glauben findet, sind 
jetzt Ufo-Forscher aus aller Welt in 
Frankfurt zusammengekommen, um dies 
zu ändern: Auf dem Messegelände tagen 
von Donnerstag bis Sonntag 45 Ufologen 
aus 20 Ländern, um vor 1800 zahlenden 
Zuhörern - Kongreßgebühr 450 Mark - 
ihre Erkenntnisse zum besten zu geben. 

„Eine Ufo-Konferenz von dem Format 
hat es auf der Welt noch nicht gegeben“, 
erklärte der Veranstalter des „Dialogs mit 
dem Universum“, der Münchner Verleger 
Michael Hesemann am Donnerstag. Ziel 
sei es zum einen, „den gewaltigen Informa¬ 
tionsmangel“ der Deutschen über die 
Extraterrestrischen „ein klein wenig zu 
beheben“ und dazu „Fakten und Beweise“ 
auf den Tisch zu legen. Zum anderen wolle 
man über „Wege der Kontaktaufnahme 
mit Außerirdischen“ nachsinnen. Auch ein 
Gast aus der Sowjetunion war angereist. 
Tass-Korrespondent Sergei Bulantsev, der 
auf die Feststellung Wert legte, als 
Privatmann dazusein, räumte zwar ein, 
daß er das kürzlich in Woronesch gelande¬ 
te Ufo nicht selbst gesehen habe, hatte 
aber keinen Zweifel an seiner Existenz. 



ch nicht festlegen. 

Literaturangaben: 

10.10.: FAZ, Rhein-Zeitung, Süddeutsche, SWF3, The T 
mes, International Herald Tribüne, Corriere della Se 
ra, La Stampa, La Republica, ABC, Arab News, Saudi 
Gazette. 11.10.: Neue Zürcher Zeitung, Rhein-Zeitung 
FAZ. 12.10.: Süddeutsche. 13.10.: Neue Zürcher Zei= 
tung. 14.10.: Süddeutsche. 16.10.: Der Spiegel. 

Über den Yeti in Engels: Süddeutsche (30.9.), Saudi 
Gazette, 8.10., Stern, 12.10. 


2. Ufo-Landung in der UdSSR: Ein Nachtrag 

Ich habe mittlerweile ein weiteres Dutzend Artikel über den Ufo-Vorfall 
von Woronesch, die teilweise neue Informationen liefern. 

Landung und Entführung in Woronesch: 

Woronesch ist nicht nur eine reine Ackerbaustadt, sondern hat Flugzeug= 
bau- und chemische Industrie. Dort leben 800.000 Einwohner, zumeist in 
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Öden Betonsatelitenstädten. So landete das Ufo auch hinter einem sol= 
chen Wohnblock, die Anwohner haben allerdings nichts gesehen. Zeugen 
sowohl der Landung als auch der Entführung waren ausschließlich Kinder 
und Jugendliche! Der TASS-Korrespondent Wladimir Lebedow interviewte 
12 davon, "mehr war nicht nötig." Es muß also etwa 20 halbwüchsige Zeu= 
gen für die Landung geben. Die spanische Zeitung ABC führt die Namen 
der Kinder auf, doch das sind unnötige Details. 

Die gesichteten Humanoiden hatten drei Augen auf der Stirn. Sie richte= 
ten auch kein "Rohr" auf den sechzehnjährigen Jungen, wie die deutschen 
Zeitungen berichteten, sondern "ein großes Gewehr". An der Stelle, an 
der die "Strahlen" einschlugen, sollen noch 20 cm tiefe Löcher zu sehen 
sein. An der Stelle, an der die Außerirdischen durch den Park spaziert 
waren, sind Fußspuren gefunden worden. Der Vorgang wird in ABC detailies 
rter beschrieben als in anderen Quellen. So soll der kleine Roboter aus 
seinem "Bauch" einen Lichtstrahl von 30 - 40 cm (Länge oder Durchmeßer?) 
ausgestrahlt haben. Aus den drei Augen der riesigen Humanoiden sei eben; 
falls Licht gekommen, ein Kind schrie verängstigt auf, als sich der Rie; 
se ihm näherte. Das Kind und der Riese seien verschwunden und nach fünf 
Minuten wieder aufgetaucht. Dann habe der Außerirdische sein Gewehr von 
50 cm Länge auf den 16jährigen Jungen gerichtet. Danach sei der Außerir; 
dische wieder ins Raumschiff zurückgekehrt, und alle drei rasten im Ufo 
im Himmel davon. Diverse Einwohner der Stadt beobachteten gleichzeitig 
einen "Feuerball" am Himmel, der einen Durchmeßer von ca 10 m hatte. Un; 
ter den Zeugen befanden sich Kinder, die Fußball spielten. 

Die Prawda erklärte auf Anfragen, keine Radaranlage in der Nähe Worone= 
schs hätte ein Ufo auf dem Schirm registriert und deutete Mißbilligung 
der ganzen Medienaufmerksamkeit an. Die rechte spanische Zeitung ABC bes 
schreibt die Zeitung "Sowjetskaja Kultura", die am ausführlichsten über 
die Sichtung berichtete, als ein Blatt, "als dessen Sünde man höchstens 
die übertriebene Ernsthaftigkeit ansehen könnte. Die Zeitung schreibt 
für ein intellektuelles Publikum, das über diese unglaubliche Geschichte 
höchstens lacht." 

Woronesch hat mit dem Landeort eine neue Touristenattraktion erhalten. 
Alberto Sotillo, der Korrespondent der ABC, berichtet, daß die Ufo-Lan= 
düng das Tagesgespräch Nr.l sei - überall redeten die Leute von nichts 
anderem. Schaulustige pilgerten zur Landestelle. Sotillo meint, daß der 
Ufo-Bericht für die Menschen dort eine willkommene Abwechslung im drögen 
Alltagsleben darstelle. 

Weitere Berichte in der UdSSR 

Wie schon angedeutet, herrscht zur Zeit eine Ufo-Welle in der UdSSR. Al= 
lerdings werden nicht einfach nur Nightlights gesehen, sondern fast aus= 
schließlich CE III und CE IV. Einige weitere Beispiele: 

Im Sommer sah die Melkerin Lyubow Medwedow einen Alien bei Perm. Er "gl= 
ich einem Mann, war jedoch größer und hatte kurze Beine". Er hatte kei= 
nen Kopf, sondern an dessen Stelle nur "einen kleinen Höcker". Perm sch= 
eint ein Tummelplatz außerirdischer Wesen zu sein. Nach der Melkerin, 
deren Geschichte von "Socialist Industry" veröffentlicht wurde, berich= 
tete "Komsomolskaja Prawda", Wissenschaftler hätten bei Perm "Energien" 
registriert, die darauf hindeuteten, daß sich dort ein Landeplatz für 
Ufos befinde. (Laut "Moskowski Nowosti" sind auch im Park von Woronesch 
ungewöhnlich hohe Werte von Radioaktivität gemäßen worden.) Am 3.Juli 
will ein Journalist aus Riga, Pavel Muchortow, bei Perm auf einen Außer= 
irdischen getroffen sein, mit dem er sich telepathisch verständigte. Der 
ET leuchtete, und erklärte, er fliege mit Kurs auf den Mittelpunkt unse= 
res Sonnensystems. "Wo kommst du her", fragte der Reporter. "Vom Roten 
Stern im Sternbild Waage", antwortete das leuchtende Wesen. "Kann ich 
zu eurem Planeten mitfliegen?" - "Das würde bedeuten, daß weder wir noch 
du jemals zurückkehren können." - "Besteht eine Gefahr?" - "Ja, Bakte= 
rien." Wie ernst dieser Bericht zu nehmen ist, kann ich nicht entschei= 
den. Die Bestrebungen der baltischen Staaten, sich von der Sowjetunion 


zu lösen, und die Angabe des ET, daß sich ein Lette niemals auf dem 
Planeten "Roter Stern" (!) aufhalten könne, sprechen für eine Satire, 
die allerdings von den rußischen Medien ernst genommen wurde. 

Die italienische Zeitung "La Republica" druckt ein Ufo-Foto aus der 
UdSSR ab, doch darauf ist nur eine helle Kugel vor dunklem Hintergrund 
zu sehen. 

Das soziologische Umfeld 

Sowohl das amerikanische Nachrichtenmagazin TIME als auch ABC weisen da= 
rauf hin, daß "Aberglaube" in der UdSSR sehr populär ist. Sie führen 
jüngste Yeti-Sichtungen bei Engels an, sowie zahlreiche Fernsehsendun= 
gen mit Wunderheilern und Medien. ABC spricht von einer "wirtschaftli= 
chen und politischen Unsicherheit im Lande", die zu einer Marspanik a 
la Orson Welles führen könnte. ABC sagt, daß das Ufo-Thema in der UdSSR 
vom "Tabu der Hysterie" gedien sei. Das denkt wohl auch die Prawda mit 
ihren zahllosen Beschwichtigungsversuchen. Ein Dr.Yakow Rudakow, ein 
führender Psychotherapeut, klagte: "Es ist verwerflich, daß sich die 
staatlich kontrollierten Medien an dieser Hysterie beueiligten". 0ffen= 
bar erlebt die UdSSR zur Zeit eine Landungswelle, die sich nur mit der 
französischen von 1954 vergleichen läßt. (Siehe hierzu auch den neuen 
CENAP-GWUP-Sonderband Frankreich 1954: Invasion vom Mars?, erhältlich 
bei W.Walter, Eisenacher Weg 16, 6800 Mannheim-31, gegen Einsendung von 

DM 20.) 

Reaktionen im Westen: 

Ganz kurz: die rechte ABC merkt nur ironisch an, daß "Ufos ohnehin so 
glaubhaft seien, wie alles andere auch, was TASS berichtet". Der Rheini= 
sehe Merkur - Christ und Welt spricht gleich unverschämterweise von ei= 
ner "Presseente" - nun, darum hat es sich nicht gehandelt. Vieileicht 
war es ein Schwindel, doch nicht von der Presse, sondern der beteilig= 
ten Zeugen und Wissenschaftler. Sowohl die ABC wie TIME drucken begiei= 
tende Karikaturen ab, ABC zeigt dreiäugige Riesen vor dem Kreml, und 
TIME verwandelt die Kreml-Kirche in Außerirdische. 

UFO-Welle jetzt bei uns? 

Die Landung von Woronesch muß eines der am stärksten publizierten Ufo-Er 
eignisse überhaupt gewesen sein. Und schon werden aus anderen Ländern au 
ch Ufos gemeldet. Ein griechischer Pilot meldete sich, der am 29.März 
von seiner Maschine der Olympic Airlines aus über dem italienischen Sor= 
rente gesehen haben will - ein Lichtklecks, der sein Flugzeug 25 Minuten 
lang begleitete. Der amerikanische Ufo-Forscher Bill Knell berichtete, 
am 9.März hätten mehrere Menschen im New Yorker Stadtteil Queens "sehr 
helle Lichter" über einem Teich im Kissena Park gesehen. Das Ufo sei 
dann gelandet und habe dabei einen Baum beschädigt. Julie Ford, die bei 
dem Park wohnt, zeigt sich davon beeindruckt: "Ich gehe seit Jahren in 
dem Park spazieren, hier ist nie etwas passiert. Da wird behauptet, ein 
Ufo hätte die Weide verbrannt. Das stimmt nicht: Kinder haben die Äste 
abgerißen." Der März war wohl ein guter Monat, aber auch im Juli wurde 
ein CE III gemeldet (vor der Aufregung um das sowjetische Ufo): in dem 
griechischen Dorf Chrysopetra sah ein Kind einen 8 m hohen außerirdi= 
sehen Riesen, der zwei Fußabdrücke hinterließ - auch bei den rußischen 
Humanoiden hatte es sich immer um Giganten gehandelt. 

Ob sich die Ufo-Welle in der UdSSR und im Westen noch ausweitet, kann 
noch nicht gesagt werden. Auch was nun eigentlich in Woronesch geschah, 
liegt im Dunkeln. Bereits vor dem Ereignis hatte die sowjetische Presse 
zahlreiche CE III-Berichte publiziert, die den Kindern ausreichend Mög= 
lichkeit gaben, ihre Geschichte zusammenzubasteln. Ob sie jedoch die 
zahllosen ähnlich hysterischen Geschichten von dreiäugigen Riesen aus 
Südamerika kannten, muß bezweifelt werden. Vermutlich liegt ein Fall vor, 
bei dem ein realer Stimulus (Meteor?) die Phantasie der Zeugen ankurbel= 
te, als sie ihn mit den Ufo-Berichten in der Presse und den jüngst ge = 
sichteten Yetis in Zusammenhang brachten. 

Quellen : 
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Landung 
11. 10 
12 . 10 
13. 10 

15.10 

19.10 

23.10 


Reportage über Umfeld) 

, La Republica (Perm) 
der Sowjetbehörden und Bürger) 
Landestelle) 


in Woronesch und andere sowjetische Ufo-Fälle: 

Arab News, Saudi Gazette 
ABC (Kommentar & zweiseitige 
Die Zeit, Rheinischer Merkur 
Saudi Gazette (über Reaktion 
La Stampa (Radioaktivität an 

TIME (Aberglaube in UdSSR & Reaktion der Behörden) 

Weitere Sichtungen: 

La Republica, 17.10. (Sorrento) 

Arab News, 13.10. (New York) 

Strange Nr.4 (Griechenland) 

- Gleichzeitig mit der Aufregung um die Landung von Woronesch gab es au::^ 
ch zahlreiche weitere Artikel über die britischen Kreisspuren, darunter 
(eine ganze Seite!) die Saudi Gazette, 11.10., und in den Tagesthemen 
der ARD (10.10.). 


3. Woronesch, Teil 3 

Immer noch (Anfang November) erscheinen regelmäßig Berichte über Woro= 
nesch in den Zeitungen. Das spanische Nachrichtenmagazin "Cambio 16" vei 
öffentlichte am 9.11.ein Foto des Hauptzeugen, sowie seine Zeichnung deg 
Ufos. Von dem Dutzend Zeugen, alle Kinder, war nur einer bereit, vor den 
offiziellen Untersuchungsausschuß auszusagen. Bei den anderen Zeugen wei 
gerten sich die Mütter, die Kinder aussagen zu lassen: sie seien noch zi . 
geschockt von den Erlebnissen. Mittlerweile haben mehrere Zeugen zugeges 
ben, daß sie Science Fiction-Fans seien, ihre Sichtung jedoch sei nicht 
erfunden. Der widersprüchliche Wissenschaftler Silanow hat mittlerweile 
demonstriert, was er unter Biolokation versteht: es handelt sich um 
Wünschelrutengehen. Ohne Rute sind die Spuren nicht sichtbar! 

Die Medien und offiziellen Stellen reagieren noch immer gespalten: die 
einheimische Fernsehstation widmete die ersten 15 Minuten seiner Nachri: 
chtensendung der Sichtung, während die Prawda querschießt. Ein sowjeti= 
scher Journalist meinte: "Die Nachrichten hier sind so niederschmetternö 
-es gibt kein Essen, keine Hilfe, nur Korruption und Kriminalität. Die 
Untertassen lenken die Leute ab." 

Jetzt organisieren findige Unternehmer bereits "Ufo-Touren" nach Woro= 
nesch, um Profit aus der ganzen Angelegenheit zu schlagen. 

Ich vermute, daß folgendes geschehen ist: seit Juni gibt es eine wahre >'■ 
Ufo-Welle über der UdSSR. Aberglaube, der jahrzehntelang brachlag, darf! 
wegen Glasnost wieder betrieben werden. Die Kinder, Science Fiction-Fans 
und sicherlich über die Ufo-Sichtungen informiert, sahen, wie viele Zeu: 
gen auch, etwas unerklärliches am Himmel und halluzinierten (oder erfan; 
den) den Rest. Durch Glasnost und die politische Unsicherheit im Lande 
nahm das Ereignis Formen an, die nicht vorhersehbar waren. In der deso= 
laten Situation der Sowjetunion wollen die Leute gerne an übermächtige 
Kräfte glauben (auch die Wissenschaftler): so geht die Welle denn auch | 
weiter. Der traditionelle Hintergrund der ländlichen Gebiete ("Wir leben 
hier noch im Mittelalter", erklärte ein Wissenschaftler), in der noch 
Kontakte mit dem "Domowje", den Hauskobolden, alltäglich sind (laut derl 
El Pais), fällt es nicht schwer, an das Ufo zu glauben. 

Die Welle geht weiter. Laut der Zeitung der Sowjetischen Eisenbahnen, 
"Gudok", griff im Februar 1985 ein Ufo einen Zug bei Leningrad an und zc 
ihn mit sich - das sparte der Eisenbahngesellschaft 300 Kilo Brennstoff! 
Dieses Gerücht wurde auch von einem Soldaten in Woronesch erzählt, er 
erklärte seine Mutter sei in einem Zug in Sibirien von einem Ufo ange= 
griffen worden. Eine Satire in der Prawda berichtete, die Bewohner der 
Stadt "Glück" seien am 14.10.von Außerirdischen besucht worden, als sie| 
nach Alkohol anstanden! In Perm werden angeblich seit mehreren Monaten 
Landespuren von Ufos gefunden. Am 17.10.sollen zahlreiche Bewohner der j 
sibirischen Stadt Omsk ein Ufo gesehen haben, einen Feuerball am Hori= 
zont (Meteor?). i 

Zusätzlich kommt allerlei Ungewöhnliches aus dem Ostblock. Allein in der 
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venir a lodoel que quisiera someter- 
se a mi metodo, la muliitud se pelea- 
na ante el Ayuniainiento de Moscu 
exigiendo ser primeros en la lista.» Y 
tiene razön, puesto que hay algaradas 
para lograr entrada a sus sesiones en 
Palacio de la Juventud de la capi- 
^^al y entre sus pacienies se encuentran 
altos funcionarios del Ministerio de 
Sanidad. 

El gran rival de Kashpirovsky es 
Alan Tchumak, un ex locutor de te- 
levision de pelo blanco que cada ma- 
nana transmite bioenergta por la pe- 
/ quena pantalla a la hora del desayu- 
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El vio aterrizar a un platillo volante 
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Oben: Bericht der spanischen Zeitschrift CAMBIO 16, 9.November 1989 

ersten Oktoberhälfte wurden 5 Yeti-Sichtungen aus verschiedenen Teilre= 
publiken der UdSSR gemeldet. Ebenfalls im Oktober meldete das bulgari= 
sehe Fernsehen,d aß im Dorf Dibich beu Schumen seit letzten Jahr ein Pol 
tergeist spuke. 

Das Wiedererwachen des Irrationalen als Protest gegen die überkommene 
materialistische marxitische Welphilosophie des Ostblocks? Sicherlich, 
und nur so zu verstehen. Ufo-Sichtungen gab es in der UdSSR schon immer, 
aber mehrere Dutzend CE III und CE II innerhalb von 4 Monaten, das ist 
sensationell. Alexander Mosolow, ein Mitglied der Ufo-Forschungsgruppe, 
die die Woronescher Landung untersucht, zeigt deutlich, wie die Welle zu 
interpretieren ist: "Ich glaube, das Raumschiff war eine Botschaft Got= 
tes. Er will uns damit sagen, daß wir unschuldig sein sollen wie die 
Kinder, deshalb haben auch nur Kinder das Raumschiff landen sehen." Die 
Kinder, die in ihrer SF- und Ufo-Begeisterung eine Raumschifflandung 
(bewußt oder unbewußt) zusammenphantasierten, taten es just zu der Zeit, 
da die UdSSR diese Botschaft brauchte. 

Quellen: 

Sunday Times, 15.10.; Saudi Gazette, 16.10.; Arab News, 16,10.; STERN, 
19.10.; Newsweek, 23.10,; Bildwoche, 28.10.; El Pais, 6.11.; Observer] 
22.10.& Arab News, 22.10. (Omsk); Arab News, 16.10. (Bulgarien). Arab’ 
News, 26.10. (Ufo-Touren). 

Zudem Ufo-Sichtungen über Deutschland, die auf Nordlichter zurückzufüh= 
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ren waren (zur gleichen Zeit sahen die amerikanischen Astronauten in 
der DISCOVERY "Südlichter"): Süddeutsche Zeitung, 23.10.& Saudi Gazet= 
te, 22.10. 

Eine Ufo-Sichtung über Glasgow war auf die Lightshow der Popgruppe RUN= 
RIG zurückzuführen: Saudi Gazette, 25.10. 

Soweit unsere umfangreiche Dokumentation und Einschätzung der Lage in 
der Sowjetunion. Was gibt's sonst noch? 

Der auf "Enthüllungen" spezialisierte Playboy hatte bekanntlich das 89- 
er journalistische Sommerloch mit der von Buttlar-Story über MJ-12 gar= 
niert (Nr.8/89), "Die UFO-Papiere". "Alles was Männern Spaß macht", so 
scheint es zu sein, wenn man die "Unter Uns"-Editorial-Seite des Herren- 
Magazins vom Oktober 89 liest: "Johannes, was hast du angerichtet?" - 
so frägt die Redaktion, weil eine "intergalaktische Flut irdischer Reak= 
tionen" stattfand. Daraufhin von des Autoren bester Seite: "Das ist er= 
st der Anfang." Werden wir nun bald noch von Buttlar enthüllt im Play= 
girl erleben müßen...? Jene Blätter, die vor "Enthüllungen" nicht zurück 
schrecken haben mit UFOs ihr Sommerloch überflügelt, praline schreibt 
in Nr.44 auf das Blattlogo: "Außerirdische in Rußland gelandet!" und be= 
schreibt Die Weltsensation! Hier alles darüber! Ufo gelandet! AuBerir= 
dische bedrohen Sowjets! zwischen solchen Berichten wie "Sex in der Mit= 
tagspause" und "Die letzte Seite: Heitere Erotik". Das "frech-fröhlich¬ 
aktuell" daherkommende Wochenend mußte in Nr.46 nachziehen, um neben 
"Orgasmus-Unterricht" und "Mann-o-Mann!" noch Die Welt im UFD-Fieber in 
den Brennpunkt zu stellen. Die yellow press mit Frau mit Herz und der 
Serie Besuch aus dem Weltall (ab Nr.37 bis Nr.47) kann da nicht hinten= 
anstehen, um schließlich noch ab Nr.44 der Neue Welt unseren UFO-Baron 
mit einer der üblichen "Exclusiv-Serien" nicht zurückzuhalten, jenem 
Mann, der im Reich des Außerirdischen lebt. 

UFO-Video-Material 

Am 10.8.89 filmte ein Psychologe des holländischen Verteidigungs-Mini= 
steriums eine "UFO-Erscheinung" über dem spanischen Estepona mit seiner 
Super-VHS-C-Kamera. CENAP kam in Besitz des UFO-Clips auf diesem Urlau= 
berband! In Holland war dieser Fall Mitte Oktober Schlagzeile des Tages! 
Weiteres, neues Videomaterial in Sachen UFO-Dokumentation kommt nun aus 
den USA: UFO über Rhode Island, die UFO-Sichtungen von Fyffe, Trucker 
in Maryland jagt UFO und der Roswell UFO Crash, garniert mit einer halb= 
stündigen Dokumentation von CNN über das rußische UFO von Woronesch!!! 
Eine 4 Stunden VHS-Kassette ist gegen Einsendung von DM 200 über Werner 
Walter, Eisenacher Weg 16, 6800 Mannheim-31, zu erhalten - 4 Stunden 
UFOs auf Video, das Neueste aus aller Welt. 

Kurz-Impressum des CENAP REPORT: 

CR erscheint monatlich, Jahresabo DM 40 bei Überweisung des Betrags auf 
das Ludwigshafener Postgirokonto Nr. 79082-673 (BLZ 545 100 67) von W. 
Walter, Eisenacher Weg 16, 6800 Mannheim-31. Verantwortlich für Versand: 
Hansjürgen Köhler, Limbacher Str.6, 6800 Mannheim-52! Verantwortlich für 
die einzelnen Beiträge zeichnen die kennzeichnenden Autoren. Melderuf= 
nummer für UFO-Sichtungen, rund um die Uhr (Anrufbeantworter): 0621-7013 
70 (gleichzeitig Anlaufstelle für die interessierte Öffentlichkeit und 
Medienwelt). 

Wir hoffen, mit diesem CR Ihnen viel Freude gemacht zu haben und wieder 
einmal interessante Einblicke und Einsichten aus der Welt der UFOs ver= 
mittelt zu haben. Auch für 1990 wünschen wir uns und Ihnen einen spann= 
enden Lesegenuß mit dem CENAP REPORT. Zum diesjährigen Weihnachtsfest 
sprechen wir Ihnen geruhsame und erholsame Tage aus, unsere besten Wün= 
sehe sollen Sie auch ins neue Jahr 1990 begleiten! Packen wir 1990 mit 
frischem Schwung an und versuchen auch weiterhin, unserem faszinierenden 
Hobby UFO-Phänomen-Untersuchung frönen zu können. Mit CENAP auf dem sch= 
weren Pfad der Erkenntnis... 
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